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Einzelpreis 10 Rpi 

Schlacht Über den Karawanken 
Die schwcrc Niederlage der USA-Bomber am Sonntag 

dnb B«rllB, S. April 
In dM Sonntagvormittagsitundsn kam 

M übar dan Oitalpan und daran lüdll-
Cham Vorfaid lu ainar Luftichlacht, dla 
lu baaondar« dramatischen Höhapunk-
tan flbar dan Karawankan und nördlich 
IQaganhirt fflhrta. 

Untar itarkam Jagdschuti alngaflogana 
•ordamarlkanltdia Bombarformatlonan 
waran baraits auf dam Anflug von dlch-
taa Schwlrman ala> und iwalmotorlgar 
4a«lachar Jagdflugiauga baktmpft wor-
<latt. Dabal iMttaa dla dautacbaa JIgar 
41a arataa Lflckan la dla Ralhaa dar In 

EoBar Hflha and angan Pormatlonan 
agandan Bombarrerblnda garltaen, 

ehna daB at dam itarkan Aufgebot Ton 

nordamarlkanlachaa Jlgara galungaa 
war, dam Bombanpulk wirksame Hilfe 
SU gaben. Immer wieder gegen die feind­
lichen VerbAnde rorstünnend, trugen die 
deutschen Jagd- und ZerstArerflleger den 
Kampf unmittelbar in die Reihen der 
Borober selbst Bai diesen Angriffen 
stflrzte ein USA-Bomber nach dam an« 
deren ab, um Irgendwo in den Selten* 
tUem der Bnns, Mur und Drau aufiu-
schlagan. Nur ein Teil der aus dan 54 
•amlchtatea rlamotorlgea Bombern 
q>rlngendeB Baeatiungen konnta sich 
aüt dem Fallschirm retten. Viele dar ab­
gesprungenen nordamerlkanlschan Flla-
ger kamen In den rereisten Regionen 
des Gebirges um. 

Zahlralche BombwuetwUrfe bewl< 
In welch harte Bedrlngnls die nordama-
rlkanlschen Fllagar dwdi dla dautsdia 
Luftrarteldigxmg gebracht worden sind. 
In knapp drei Stunden muBten die aus 
Unteritalian eingaaatitan nordamerlkanl­
schan Luftatreitkrifte eine schwere Nla-
darlaga hinnehme« über SOO Mann fUa-
ganden Paraonali kehrte von diesen 
Plug nicht lurück. Bs Ist fanar damit n 
rechne«, dal lafoltia da« langen Flu^-
wagee Ober See Mch wta» Amahi dar 
In Luftkampf odar tmi dar Plak h»-
echldlgten Maarhia— abgastftnt !•(, ao 
daB dar gesamte Umfang dar faindltchaa 
Lnftnledertaga noah weit gröBar lat 

Alles für die Freiheit 
Kampfentschlossenes Europa — Kfine Lücke im militärischen Gürtel 
rd PraAburg, 1. April 

Dla politieche Bntwlcklung in Ungara 
tat Ja dar Slowakei aaturgemAB mit dem 

Inlaraaaa vaifolgt worden mul 
Moh beut« aoch la Vordargnmd 

i» iarichiarstatlttnig dar Frese« Daa 
iit «a ao veMtandUdiar, ala m sich 
Maibal um- «laan unmittelbaren Nach-
barataat handaJt und es in Ungarn eina 
aehr groBa slowakische Volksgn^p« 
gibt, weiter auch, weil beide Staaten 
Mitglieder dea großen auropiischen 
Bünd&laaySterne sind. Die slowakisch« 
PretM hat in ihren Aufefttzan die Hoff­
nung aum Ausdruck gebracht, daB sich 
daa Schickaal dar Slowaklechen Volks-
gru|m in Ungarn nun beaaar geataltaa 
waro«, wobei all«r<ttnga darauf hia-

Cwlaaaa ward«, daB MlbstvarstiardUch 
gageawArtigesi Schlckaalsksii4>f all« 

kJ«iDarea Fregea and Probleme gagea-
lb«r daa groBaa Ganaaa sui^aktr«taa 
•<>•••«. DI« atowafcieche« Blittar habaa 
la dlaaaa Zuaaameahaag dan Ausdruck 
»Cordoa alMtakac aiugagilffen und 
hatoal, a dieaem faataa mlUtBriachan 
Qflrtal dürfe ea kaina ainsiga LOck« 
gabesL 

Ba iat nicht weiter Tarwund«i11ch, 
daB die feindlich« Agitation im Zuaam-
manhang mit dan Ereignissen in Ungarn 
auch auf die Slowakei einzuwirken ver-
aucht«. So hatta dar Londoner Nach-
liohteadleBkat da« Mlrcban von einer 
iasstwwg dar Slowakei Tarbralt«!. Die 
alowaklsohe Praa«« hat dl«a« B«hau^ 
tvng alt allar Schirl« abg«f«rtlgt und 
betont, daB Baneach und seine Clique 
die Varfa&ltnissa natürlich gern ao sahen 
machten, wie aie von ihrer Agitation 
dargaatellt werdan. Aber dae slowaki­
sche Volk gehe seinen eigenen Weg, 
der »ich durchaus in Jeder Weise als rich­
tig herausgeetellt habe. Es eei möglich, 
daB auch für die Slcwakai noah ernstere 
Zeiten kämen, aber warum eollte da« 
slowakische Volk, ao berichten die 
BlStter, diese achlimmen Zeiten selbst 
herbeiführen. Die Slowakei sei jeden-
felis antsohloasen, in ihrem Bereich für 
die Ordnung zu «organ, so wie diese 
auch bisher aufrechterhalten worden sei. 

Garade im 7iia«n>in«nhnnq mit der 
WtiteD R«d« Churchills, in der dieser 
Toa einem Chaoa im Südoetem geipro-
ciian hat, betont die slowakische Pres«e, 
derartig« Hoffnungen des englischen 
Minlaterpr&aidenten hatten sich sowohl 
im ganzen Südoeten als auch in der 
Slowakei ak völlige Illusion 
gestellt. 

Innenminister Mach gab Im Zusammen» 
hang mit gewissen, im Hinblick aut die 
Entwicklung der Lage,getroffenen Maßnah­
men dem slowakischen PreObüro eine 
Erklärung ab, in der er darauf hinwies, 
daB dla Zeit ernst sei. Aus allem, was 
getan odar nicht getan werde, müsse 
klar hervorgehen, daß sich die Slowa­
ken ihrer Verantwortung bewußt sind. 
Wir haben uns bisher durch nichts über­
raschen lassen, erklärte der Minister, 
und haben uns vorbereitet, daß uns auch 
in Zukunft nichts überraschen kann. Wir 
werden nichts sulassen, was die Kräfte 
sarq}llttem und die Aufmerksamkeit 
auf weniger wichticre Angelegenheiten db-
lenken könnte. Es ist notwendig, sich 
dessen bewußt zu werden, daß der Feind 

Der mmSiiische Heeresbericht 
dnb Bukarest, 3. April 

Das rumänieche Oberkommando mel­
dete in «einem Heeresbericht in der 
Nacht zum Montaq u. a.: Von der Krim 
und der Küete dp« Schwarzen Moeres 
wird kein besonderes Ereiqnie gemeldet. 
Im mittleren Teil Bessarabiena hat der 
Gegenanqriff der deutschon Truppen qe-
•tem den Feind zurückqewip«en. Nörd­
lich von J8««v wurde durch eine 
schwungvolle Aktion unserer Truppen 
fast überall der Feind über die J)zia zu­
rückgeworfen. Alle FeinddJiqrlffe fluf 
die St'fldt Holin wurden bei qroOen Ver­
lusten de-* r,pr(nerei von den deiiterhcn 
Truppen abgeschlagen. 

Tor dao Toran staht und daB darübar 
auch uns arhöhta Pfllchtan erwachsen, 
Das alowakische Volk wird In die«an 
Tagan dan Nachwals arbrlngan, daß as 
antschlossaa iat. alias für dla Pralhalt 
saln«r Haimat au opfam. 

Zur Judanfraga «rklBrta d«r MIalttar. 
daB auf Grund dar Mafinahman dar Ra-
gienuig, die in den letzten zwai Mona­
ten getroffen wurden, die Zahl der Ju­
den auf 8000 gesunken sei. Die Sicher­
heitsorgane seien angewiesen, so be­
tonte der Minister Mach abschließend, 
anargisch und rasch nicht nur gegen 
Juden, sondern auch gegen alle anderen 
Störar dar Ruhe und Ordnung einzu-
ichralten. 

R n a i n l a a s  B n  t t c h l a  s t « n h a l  t  

•la dan Stunden dar Oafahr müaaan wir 
•tark und antacihloaaan aain In dar Var-
taid&aaaa tn««raa Bodaaa und unaaraa 
Rachtae«, Dlai« Parol« gMi UnlvarslUts-
prof«aaor Q«orga Bratlanu dm Sohn daa 
rumänischen Staatsmannaa John Bratl­
anu bn Rahmen alnea Vortragea aiss, den 
ar In Bukarast hielt. Professor Bratlanu 
führte welter aua; iDberlaaeen wir ae den 
yarantwortllchan Männern des Lande«, den 
Weg tu wählen, aber eines wollen wir 
nicht antaaten la««en, das moralische 
Kapital an Tapferkeit, das heute das ru-
mänieche Volk und «eina Wehnnacht 
varkörpam«. 

Dl« Auaftthnagaa von Profaaaer Bia-
tlanu gind deshalb b«aond«r« baachtana-
wart, wall ala von alner der anarkannt 
stärkaten geistigen Persönlichkeiten 
Rumänien« stammen. Si« sind ein deut-
llchea Zeichen dafür und wird In pollti-
«chen Kreisen In Bukarest betont, daß 
auch die rumänische qeifitiqe Welt be-
dinqunqfilo« hinter der Reqiemnq Anto-
nescus steht, sich in ihrem Kampfeswillen 

und SlagasbawuBla«ln nicht durch daa 
N&harrQckan dar Sowjetiachen Front b«-
edndrucken lIBt, 

D l «  S t l a m «  L a t t l a n d a  
Hit dfla Prialdantaji dar lattlachaa 

Gawaitachaftan, Roja, tral dar frühara 
Propst von LJbau, Dr. Witwald Sandara, 
In Oslo ein, um in öffentlichen Varaamm-
lunqcn über den Exiatenzkanupf de« letti­
schen Volkes gegen den Bolschewiamua 
zu sprechen. 

»Der Bolschewismus hat aich nicht 
verändert Er iat aoch raffinierter und 
grausamer als frühere, erklärte Präaidant 
Roja in einem Vortrag über dan sntibol-
«chewiatiachen Kampf Lettlands vor dar 
Oaloar Praaaa, In dam ar dia Graoaaa-
kaitan dw Sowjataystcms ausführlich 
achilderta. Wadtarhla macht« dar frühara 
Propst Toa Llbatt, Dr. Sandara, die aor-
waglachaa PreaaavarUatar mit dan Lai> 
d«n bakanat, dl« daa lattlacha Volk nach 
dar Vargawaltlgung durch daa BoJsdia-
wismus erleiden muBta. 

P r a n k r a l c h a  A r b a l f  a b  a l  t  r «  g  
la ainar Großkundgebung la Deutach­

land tm Arbaitaednaati befindlicher 
franzöaischer Arbeiter sprach am Sonn­
tag In Dresden der franzöaiache General-
komml««ar für den Arbeitselneats, Bru­
neton. Bruneton führte aus, daB man in 
Frankreich häufig vargasaa, daB Kr4eg 
sei und dar Brand, dan aa aa löachan 
g«H«, nicht aar dl« oateanspIladNn VOl-
k«r und nicht aar Dautachlaad, da« dl« 
qröBtan LMtan la diasam Kempl trage, 
gefährde, «ondem auch Prankreich. Der 
Auftrag an Prankreich laute. Im Kampf 
Europas «ein« Arbeitakräfta voll einzu­
setzen. Bruneton stellte dankbar fent, 
dflß da« Reich bei der Auefflhrunq d'eses 
Auftrages Frankreich wertvolle Untor-
«tützvmq qewähra. 

BaachifUguag vaa Taaaandaa vea 
stvmgsarbeltam In Praga gaataltt iat, da 
dar Blaktrlxltltsrarbrauch dar Industrie 
um 10 T, H., dar Gasvarbraoch um *20 
•.R alagaachränkt werden muB. Allein 
durch dan Streik dar 90 000 Grubanarb«!-
tar la Yorkahlra slad alae Million Ton­
nen Kohle für England verlorengegan­
gen. Dia schon Im Datember um 10 v. H. 
Temlnderte Kohlenzufuhr der Rflstunga-
fabrlken wird von den neuen Einschrän­
kungen schon wieder flbertroffen. Eine 
Vlertelmlllion Arbeiter, darunter ein 
Drittel aller Grubenarbeiter, in England 
aind entschlossen, gegen den Vlerjah-
rasplan dar Regierung für die Kohlen-
Induatrla tu stimmen. 

Moskau lehnt Auskunft ab 
tc Ankara, 3. April 

Die Sowjetregierung hat «rneut ein« 
genaue Auskunft über die in SowjetruB-
land verschollenen Polen abgelehnt Auf 
eine Anfrage der polnischen Emlgran-
tenvereinigung in Teheran beim dortigen 
Botschafter Sowjetrußlands um entspre­
chend« Nachforschungen hat der So­
wjetvertreter im Nanen der Moskauer 
Regierung mitgeteilt, daß der Aufent­
halt der In der Sov/jetunlon oder In Si­
birien befindlichen Polen den Sowjetbe­
hörden genauestem bekannt sei Ei seien 
aber besondere Gründe dafür vorhanden, 
diese Polen aus dem Gebiet der Sowjet­
union nicht EU entfernen 

Kaiyn — längst nichi abgetan 
W«r Ist heut« badroht — Völker auf der Waag« 

Y e n  P a a l  D r B m a r t  

Fahndung nach Streikführern 
Englisch« Grubenarbeiter ^e^en ihre Gewerkachaften 

dnb Stockholm, *3 April 
Nach einet Maldung aus London ha­

ben sich 16 000 von 90 000 Kohlengru-
benarbeltem In Yorkshlre am Sonntag der 
Aufforderung ihrer Gewerkschaftsleitung 
widersetzt und gegen eine Wiederauf­
nahme der Arbeit gestimmt. Wenn die 
Streiks sich fortsetzen, so erwarte man, 

heraus- daß außer dem industriellen und priva­
ten Bedarf an Kohle, Gas und Strom 
auch der öffentliche Verkehr in England 
stark eingeschränkt werden müsse 
Nach einer Londoner Meldung in „Afton-

bladet" bringt die englische Prasse be­
sorgte Leitartikel über dla Kohlanlaga. 
Auf Veranlassung dar brltlachen Regie­
rung war jetzt Scotland Yard gaiwun-
gen, gegen 90 000 Kohlenarbelter und 
20 000 Lehrlinge der englischen Schiffs­
werften einzugreifen. In London, Glas­
gow und Newcastle fanden umfangreiche 
Razzien nach den Leitern der Streikbe­
wegung statt. 

Die Lage der Kohlenversorgung In 
England ist — englischen Blättern zu­
folge — jetzt so ernst, daß die volle 

Marbarg, I. April 
Der Krieg la Ostaa hat n«tt« Schau-

pMts*. G«bi«ta, dl« durch dia deutsch« 
WahrzBaoht dea Bolschewiamua antria-
aea wurden, wi« daa Aatllche Polaa, 
WaiBruthenian and die Uikraina aind 
von neuem ni Schlachtfeldare g»> 
worden. Die Zeit, la der ele on-
t«r d«ulBch«r Varwaituag atanden, be-
deut«ta für ihre Bevölkaruna eine Zeit 
da Attfliafttea and der Befriedung, der 
soalalea Portachrltta, der Rückkehr von 
der aowjetlachan Kolchosenwirtschaft zu 
selbstverantwortlichem Bauerntum, daa 
eeinee Beaitzes und aelner Arbeit wieder 
froh werden konnte. Das Gespenst der 
Verschleppung, die Zeit der Genick-
achüase, ^e Schreckenstage von Win-
niaa und Katyn «chienen der Verq'angen-
helt anzugehören. Andere Staaten, wi« 
Ungan^ und Rumänien, dia beide ihren 
tapteren Beitrag im Kampf gegen dan 
Bolschewiamfua geJeietet haben tmd la^ 
•tan, aahan denk dem Siegeszuq der 
deutBob«» Off^paive, die Badrohunq vom 
Oataa geachwunden. Ptlr Ungarn hatte 
sloh daa eo auegewirkt, daB eine klala« 
aber laut« Schicht, dla Stunde für ge-
koamm hlaH, Verwirrung In der H«imat 
an atiftan. Der gwunde SÜnn da unaarl-
echea Volkea hat den Treibereien je­
ner Politiker ein Jähaa Bnda bereitet, die 
von Juden und judenhörlgen, mit den 
westlichen Demokratien liebäugelnden 
Politikern In Szene gaetzt wurden mit 
dem geheimen und offenen Ziel, Deutsch-
land zu achadan. Zu den Geistesverwand­
ten alnea Bala Kuhn und eine« Dlmitroff, 
die sich SU taman versuchten und nur 
•af die Sttatda warteten. In der sie daa 
uBtei Horthy nlederge«chlag«ne Boische-
wtatenregiment ron neuem aufrichten 
könnten, geaellten alch die Mitläufer, dla 
ihre Karte auf die Handlanger der So­
wjet«; auf die Regierungen Churchill« 
und Roosevelte qesetzt hatten. 

W e l t  v o m  S c h u B T  
Das i«t nun alle« anders geworden. Die 

Stunde der höchsten Inneren Gefahr für 
Ungarn fiel zusammen mit der unmittel­
baren Bedrohung von außen her. Die 
gestern wiedergegebene Erklärung der 
Regierung Döme ^tojay zeiqt den unbe­
dingten Willen lu einem klaren außen-
po|^tl«chen Kurs, dl« ernten reinigenden 
Geaetze zeugen von alelbawuBter Ener­
gie und die Putschen Wehrmachtbcrich-
t«, dl« dl« W«/fentatan d«r Honved« 
herauMtellen, erweisen die Bereitachaft, 
der Ungarn, den Boden der Heimat zu 
schützen. 

Die näherqerückte Bedrohung hat den 
Völkern im Osten und Südosten Europas 
die Augen darüber geöffnet, daß da« 
Wort von der bolechewist'echen Gefahr 
nicht ein Schlagwort der deutschen Pro­
paganda ist Solange dl« deutschen 
Heere ihre Schutzstellunqen in den Wei-

/)er deutsche M'ehrmachthericht 

Luftkämpfe über Südostdeutschland 
54 USA-Flugzeuge vernichtet — Hervorragender Abwehrerfolg zwischen Dnjepr und 

•Tschaussy — Abgewiesene Sowjetangriffe bei Pleskau 
dnb Führerhauptquartier, 3. April 

Da« Oberkommando der Wehrmacht 
qibt bekarmt: 

Westlich Otflchakow wurden überseti-
versuche des Feinde« vereitelt, westlich 
Beresowka stärkere Anqriffe der Sowjets 
abqeschiaqen. In einer Einbruchsstelie 
«ind norh schwere Kampfe Im Ganqe. 
Zwischen Dniestr und Prulh und im Raum 
von Tschernowitz, nördlich des Dnjostr, 
dauern die schweren Kampfe an. 

Bei Stanisiau warfen tuiqarische Trup­
pen feindliche Kräfte im Gegenangriff zu­
rück. Die. Beflijiziinq von Tarnopol hielt 
weiter «rhwerstrn feindlichen Angriffen 
stand und vernichtete zehn feindliche 
Panrer. Dabei hat s'ch Leutnant Hoepfl, 
Batteriefiihrer in einer Sturmqeschilt7brl-
Hride, durth besondere Tapferkeit hei-
voroelan. 

Wiederholte Anqrilfe dei Bolsrhewi-
ften gegen die Stadt «'"heiterten 
an dem entschlossenen Widereland der 

Verteidiger. Im Raum nördlich der Stadt 
nahmen unsere Truppen mehrere wich­
tige Höhenstellungen. In djen Kämpfen 
der letzten Tag« haben «ich hier der 0-
Obersturmführer Nikolussllek, Kompa­
nieführer in mnem Panzerreqiment, und 
der Oberqefreit« Pollack, im Staibe eines 
Grenadierregiments, baonder« ausge­
zeichnet. 

Zwischen dem Dnjepr und T«chau«sy 
haben die unter dem Befehl des Gene-

der« bewährt. Südlich Pleskau griffen 
die Bolschewisten mit neu heranqeführ-
t«n Divisionen, von zahlreichen Panzern 
und Schlachtflieqem unterstützt, erneut 
an. Sie wurden unter hohen blutiqen Ver­
lusten abqewiesen und verloren .57 Pan­
zer. Schlacht- und Kampfflieqer unter­
stützten mit besonderem Erfolq die Ab-
wehrkämpfe des Heeres Allein in diesem 
Raum wurden 32 feindliche Fluqzeivie m 
Luftkämpfen, zwei weitere durch Flak 

rals der Infanterie von Tippeiskirch und j nrttllerie vernichtet. Wachfahrzeuqr der 
de« GenATdla dar Artllliiriit MnrtlnaV at«. ' Vf r { n n£tn a V« A a aI« n: k. de« Genarals der Artillerie Martlnek ste­
henden Truppen in siebentägiqen schwe­
ren Kämplen Durchbruchsversuche von 
17 feindlichen Schützendivisionen, einer 
motorisierten und zweier Panzerbriqaden 
vereitelt und damit einen hervorragen­
den Abwehrertolq errunqen. Die Sowjets 
hatten schweiate blutige Verluste. In 
diesan Kämpfen hat sich die sch|p«lsche 
Ifi. Pan7erqrenadierdiv'«ion unter Füh­
rung de« Generalranjors Zutavern be«on-

Kr'pr»smnrine schössen im Finnischon 
Meerbusen wiederum sechs sowjetisrhe 
Uombet ab. 

In Itn.lien landen auch n'^stern keine 
Kampfhandlungen von Brdrutnnq *tatt 

Bei einem Angriff nordnmer'kanisrhpr 
Bomber auf Orte in Siido^tdeutsrhland 
wurden In heftigen Luf'ki^mpfen .S4 foind-
lirhe Fluqrpuge, tlflrun*er .SO v'^rmofo-
rioe Bomber, vern'rhlef. In Steyr ent 
standen Schäden. 

tan daOatena bezogen Ivattnn, maq man­
cher Europäer sich in Sicherheit qew egt 
haben. Was sollte er dch ««Iber bemQ-
haa, wann der deutache Grenadier für 
ihn »ein Blut opferte! Nun «teilt ei «ich 
herau«, wie «ehr Deutschland diesen 
Krieg nicht für aich aliedn führt. Was 
Dautschland von jeher der W«lt zu t«t-
stehen gab, daß m aich in diesem «velt-
weitec Ringen lun di« Erhaltung der 
abendländischen Kultur Oberhaupt han­
delt, dM lat auch für den begriffa-
schwächsten Europäer klar geworden 
Wie jede Kr's«, so hat auch die gegen­
wärtige bei aller und qerade weqen ihrer 
Gefährlichkeit ihr qute« Sie ruft die 
Krä-fte des Widerstandes wach, weckt 
das <jesunde und scheidet das Gift au« 
Nur dars Schwache unterüeqt Deutsch­
land, das in der unbedinqten Gewißheit 
seiner Kraft von der Meisterung jeder 
kritischen Situation überzeuqt Ist «Iaht 
In den gegenwärtigen Breiqnlesen «in« 
Be«tätigung für dla Richtigkeit «eines 
W«qa. In dar Gewißheit, daß mlMlä-
rlsch dla letzt« Vlertektund«, di« de« 
Bndatega, Ihm gehöre« wird, ist a 
ebenso flberzeugt, daß auch dia poII ti­
sche Klärung Im Sinne seiner Voraus­
schau «rfolgen wird. 

U n d  d l a  V o l k s m e l n u n g f  
Bin Blick auf di« politische Entwick­

hing bei seinen Feinden bestätigt das 
Seit Teheran ist offenkundig, daß Cliur-
chill wie Roosevelt den Bolschewisten 
In Europa freie Hand zugestanden haben 
Mögen einzeln« Politiker drüben das 
auch mit Brechr«ck«n wahrgervomman 
haben, mögen vlelletdht auch braitera 
Telia Ihrer Völker airfftng«n, «leb Ge­
danken darüber zu machen, war fregt 
schon nach solchen Außenseitern und 
wer nach der »Volks»melnung in den 
»Demokratien«? Tag um Tag beweist, 
daß die Regierungen England«; und der 
Vereinigten Staaten die Geschäfte des 
Kreml besorgen. Ihnen geht es nicht um 
Europa, ihnen geht es um ihre »Ein­
flußsphären« in der Welt. Das wissen 
die Sowjets oawi deswerjen können sie, 
ohne Röckeicht auf die »Bundesgenos­
sen« und einstige Abmnchunnen ihre 
eigene Politik treiben Sie schicken ihr« 
Beauftragten in die Regierung B^dog 
Uo«, um Süditalien zu bolschewlaeren, 
«le schsran sich nicht an ihre frühers 
Behauptung von der Auflösung d«r 
Komintern, «1« legen die Verfasxeninga 
änderung, dl« den Völkern der Sowjet-
reT>ublIk ein gewisses Selbstbestlra-

mungsrecht einzuräumen vorgdb. nach 
Ihrer Weise aus. Das Musferb^sspipl da 
für, was sie unter ,«olcher Relh^^thf^tim-
mung verstehen, exerzieren sie gegen­
wärtig ihren Verbünde ten  und der  Wel t  
an den Fxilpolen vor. 

G e n i c k s c h u ß  ( ü r  E m i g r a n t e n  

So lange  d ie  Sowje t s  n ich t  d ie  Gebie t«  
des  e ins t igen  Po len  hedr t>h len .  ha t t en  
d ie  Exi lpo len  fü r  ih re  »Pol i t ik«  » in  ve r  
hä l tn i smäßig  a in faches  Sp ie l ,  Da i  Land ,  
das  s i«  ru  ver t re ten  vorgaben ,  be fand  
• i ch  in  se iner  ganzen  Ausdehnung  un te r  
deu t scher  Veiwal tung_  Ai ,  d ie  Sowje t«  
e r inner te  zwar  de i  Massenmord  von  
Katyn .  Man  dur f te  darv ibe .  sogar  in  den  
Londoner  Emigran tonb lä t l e in  e in  wniq  
schre iben ,  man  gab  s ich  den  Ansche in  
oder  wieg le  s ich  v ie l l e ich t  se ihs t  in  de r  
Hof fnung ,  über  d ie  Londoner  F .eg  e runq  

i oder  Freunde  in  den  Vere  n ig teu  S taa ­
ten  e twas  fü r  d ie  Ve i fe ih ' cpp tm und  
Verscho l lenen  tun  zu  können ,  l ' no land  
sch ien  ihnen  der  q roßp  F ieund  im 
Hin te .g iund .  Dann  kam dor  Vor in i r s rh  
der  Rols rhewis ten ,  ( InH d '^m •  7 U ( ] l e ; r1 i  
de r  R^rk^ug  dor  Rr i t e - i  vcm ;h i rn  7u-
snqon  und  Gar^ in t i en .  Die  Po lor i  -v t i rden  
den  B ' ' i t en  t iVU.q ,  q rnnu  wie  d i r  
• • . I i iqos lnwpn u 'u l  d 'p  T 'x '1qr ip . -h - ' n .  Man  
TiCl  den  b ' i t i s iben  Hi l luxo lkorn ,  e s  ml  
den  Sowje t s  n ich t  /u  ve rdfhen  Man 
l i e t  i t inen ,  ^ ich  mit  den  •  So \v ie tno len  
711  ve r s tÄndi r j rn ,  iVf»  i in te r i ' - t l iM'h ' '  
pnlni^ihf Fr^we^unn SOI IT niM 
nol f tchrwis icn  pak l ' r r rn  ' ; . rh  in  d r ' -pM 
po ln i sche  1 pqionen  e in r r  hF 'n  ^v ie  man  
CS den  M ha i lowi t^ i  h - .Anhünern  q^ne t i -
i jhp t  T i t ' i  n ihp . i eo tp  P 'p  po ln i sch '^n  
rmigr ' jn tcn  vp ' - surh ten  w. 'h l  oder  uh«»i  
d iose i  R- i t  7u  hnfn 'qp .n  P- -»*  E rqebn  «  
«her  1«^ ,  r l aP  ih ie  Ahr f ' - andt f " - ,  r j ' p  ni ' t  
dun B<" ' l s t ' he \v  » . l en  vo ihmd - 'n  
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.Tragischer Irrtum" 
ten, der G. P. U. zum Opfer fielen. Die 
Sowjets haben qar kein Interesse an den 
Polen. Wdi sie von ihnen wollen, itt, 

W«i fiollen ile auch datu saqenT Die 
Polen sind für «ie erledigt, genau «o 
wie fle die anderen »Garantierten« 

daß  * ie  d ie  bo l schewis t i i chen  Armeen  |  nich t  vor  dem Genickschuß  re t t en  wür -
auffüllen. Für Wiirwrhe, die darüber 
hinausKjehen, ist die Antwort der Ge-
nick»chuö_ Dus polnische Emigranteii-
komitpe in London aber sieht sich nun 
gezwungen, die Weifiunti an stune 
Parteiqänqer, mit den sowjetischen 
Truppen zusammenzuarbeiten, zurück­
zunehmen. So berichten enghsrhe Blät­
ter in kurzer, anteillofter Sachlichkeit. 

den. Das Schicksal dar europäischen 
Volker wird nicht durch britische Ga­
rantien bestimmt, es wird in dem großen 
Waffengange enlechieden, den Deutsch­
land für sich und fü' da« Abendland 
führt. In der Stunde de« Siege« werden 
die Völker nach dem gewertet werden, 
was sie als ihren Beitrag für diesen 
Befreiungskampf leJsteten. 

30 000 arbeiteten ein Jahr vergeblich 
Wa« bedeutet der Verlust von 244 viermotorigen Bombern? 

h> iwel Nichten, am 25 und 31. Min 
haben die britischen Terrorflieger In«-
gesamt 244 viermotorige Bomber verlo­
ren, wobei die nachträglich festgestell­
ten und die „stillnn' Verluste (mit min­
destens 20 Prozent daruberl nicht mitge­
rechnet sind. Legt man aber auch nur 
die vom Oberkommando der Wehrmacht 
bekanntgegebenen Abschuflziftern zu 
Grunde, so ergibt sich — wie Kriegsbe­
richter Hans Wamper in einem PK-Be-
rieht ausfiihrt — folgendes Bild tür die 
Beantwortung der Frage: „Was bedeutet 
die Vernichtung von 244 viermotorigen 
Bombern?" 

Ein Luftgeschwader besteht aus drei 
Gruppen mit je 27 Flugzeugen =: 01 Flug-
leugen. Mit der Vernichtung von 244 
Bombern verlor der' Gegner in iwei 
Nachten praktitrh gesehen drei G«-
ichwader, oder neun Gruppen. 

Bei einer feldflugpiatzmäfligen Bele­
gung von 27 Flugzeugen z: eine Gruppe, 
wurden durch die Vernichtung von neun 
(Iruppen bildlich gesprochen neun Feld-
rlngpldtze ihres Fluqzeugparkes entblößt. 
Tlicoretisch gesehen, warteten demnach 
auf neun Feldflugplätzen die Warte, 
Techniker und das sonstige umfangrei­
che Flugplatzpersonal vergeblich auf die 
Rückkehr der Flugzeuge und Besatiun-
g«n. Da aber die Hinsfitze von mehr als 
neun Feldflugplätzen und von mehr ((]• 
drei Geschwadern gestartet wurden, ver­
teilt sich die Abschußziffer auf die ein­
gesetzten Einheiten und Startplätze. Wie 
auch die auf die einzelnen Geschwader 
oder Gruppen entfallenden Verluste sich 
rertallen mögen, das eine oder andere 
Geschwader mehr oder weniger schwer 
betroffen wurde, die demoralisierend« 
and niederschlagende Wirkung Qber da« 
Ausbleiben von 244 viermotorigen Bom­
bern mit den dazugehörigen Besatzun­
gen auf die übrigen Besatzungen und auf 
das Bodenpersonal bleibt die gleiche, 
«nd llflt sich durch nichts vertuiclien. 
Schlieflllch Ist das Fernbleiben von drei 
LuftgcÄChwadern elnschließHch der wert­
vollen Besatzungen keine mit einem 
leichten Achselzucken abzutuende Sache. 
Sie wÄre es auch nicht fi'ir uns, wenn un­
sere Vorhände gleiche Verluste hinneh-
niün miinten. 

170R Mann Fliegerpersonal 
Doch dami t  n ich t  genug .  Neben  dem 

überaus  hohen  matnr ie l l rn  Vor lne t  i s t  
l i r r  porsonpl io  fü r  den  Ff^ ind  we i taus  
fmpf 'nd l i rhe r .  Be i  e ine r  Bt ' sa tz i ing  von  
7  Vlc inn  p ro  Bomi)e r  kehr ten  von  zwei  
Ter rorangr i f fen  2*14  ma l  7  — 1708  M' inn  
be t t ens  ansqeb i lde t f ' n  und  wei tvo l l s t en  
f l  oqer i schen  Persona l s  n ich t  mehr  z i i -
ru rk ,  auch  h ie r  d ie  »s t i l l en«  Ver lus te  
n ich t  e in r ie iechne t .  Ih re  Be t ten ,  Unte r -
knn l le ,  ih re  S l i ih le  und  Tische  in  den  
Ai i ' en thTi t s räumen b lc ib t " 'n  l ee r  Ver ­
geh! .«  h  wer te ten  ih re  Kameraden ,  ih re  
A. igehongcn  auf  d ie  Rückkehr .  1703  
Nt . in r i  f l i ege ; i schen  Persona l s ,  von  denen  
97b  n i in i l c f i t enÄ e i t i e  zwei jähr ige ,  in ten­
s ive  und  kos t sp ie l ige  Ausb i ldung ,  und  
7  52  Mr inn  mindes tens  e ine  e in jähr ige  
e rh iUrn  hüben ,  g in t i en  dern  Fe ind  ver ­
lo ren  und  mi i s sen  o r se t / t  werden .  Zu  
r inem Flur t7eug  gehören  nun  eben  e in ­
mal  a l - s  Wich t ig f ies  de r  F lugzeugführe r ,  
de r  Bi : 'Ol )ach le r ,  de r  Funker ,  de r  Moto-
renwr t r l  und  d ie  Bnrdschü tzen ,  ohne  d ie  
es  n ich t  q f 'h t .  

N«ben der Oberaus hohen flnanzielleo 
Einbuße, die mit dem Verluat der hoch­
gezüchteten Bombar verbunden Ist, von 
denen jeder einzelne 50 000 Einzelteil« 
einschließlich der hochwertigen Instru­
mente ciufweiBt, sind die nachfolgenden 
Zahlen sehi aufschlußreich. 

Bei einer Bestückurvg voin 8 Maschi­
nengewehren und zwei Kanonen pro 
Flugzeug verlor der Feind bei 244 Bom­
bern 1952 Mofichinengewehre und 488 
Kanonen, dazu die stets reichlich mit­
geführte Munition 

Mit dem Ausfall von 244 mal 4 — 976 
hochentwickelter, wertvollster Flug-
raotoren wurde eine Kraftleistung von 
5000 PS pro Flugzeug, bei 244 Flugzeu-
gen — 1 200 000 PS au8ge«chaltet. 

Zum Bau »Ines riermotorlgen GroB-
bomb«rs, d«> ein Big«nigew4cht von 30 
Tonnen besitzt, werden ca. 300 000 Ar­
beitsstunden benötigt. Dies ergibt bei 
244 Bombem — 73 200 000 Arbeitsstun­
den, Würden beispielsweise mit der 
Fertigung eines Bombers, einschließlich 
aller Arbeitsprozesse, 300 ?Lrbeiter be­
schäftigt sein, mit einer durchschnitt­
lichen Wochenleistung von ca. 50 Stun­
den pro Arbeiter, «o ergibt dies einen 
Arbeitsaufwand von 20 Wochen für 
ftliien Großbomber, d. h. also rundge^ 
rechn«t stellt der Abschuß von 244 
Bombeir den Verlust der Jahresproduk­
tion eines GiofVwerkee mit 30 000 Arbei­
tern dar. 

Nicht berücksichtigt bei den vor-
itehenden 2LahlenangAben sind die 
»stillen« Verluste, di« di« vorstehenden 
Zahlen aoch bedeutend «rhöh«!! wür­
den. 

Trotz Regen und Schneestürme 
Anhaltend tchwcre Kämpfe im Süden der Ostfront 

dnb Berlin,'3. April 
Obwohl heftige, bei Tag und Nacht 

andauernde Regengüsse und Schnee­
stürme die Kampfhandlungen Im Süden 
der Ostfront erschwerten^ ließ dar Druck 
der Bolschewisten an den bisherigen 
Brennpunkten auch am Sonntag nicht 
nach. Im Bereich d«r von NlkoUJ«w 
nach Odessa führendan StraB« T«rau^t« 
der Feind, d«n schlauchartigen M««r««-
elnschnltt, in d«n sich der TUigul «r-
gieBt, lu überqu«ren> Die nach «taikAr 
Feuervorbereitung zweimal angr«ifend«n 
Regimenter bracnen aber t^reits Im 
Sperrfeuer lusamman. Nur an «iner 
Stell« konnten 15 mit Infantarl« bM«t>t« 
Boote das Weatufer erreichen. Der Ge­
genstoß trieb aber diese Teilkräfte so­
fort wieder zurück. 

Westlich Beresowka blieben ebenfalls 
mehrere von Panzern mit aufgesessener 
Infanterie geführte Vorstöße vergeblich. 
Weiter nördlich konnte der hier mit 
zwei Infanterie- und einer Kavallerie-
divrsion angreifende Feind jedoch in un­
sere sich unter ständigen Gefechten nach 
Westen verschiebenden Linien eindrin­
gen. In dieser Binbruchsstelle sind die 
Kämpfe noch im Gange. 

Starke Angriffe führten dde Sowjets 
ferner gegen unsere Sperriegel zwischen 
Dnjestr und Pruth, wo sie imsere Stel­
lungen am Nordbogen der Lhiia Kiechl-
new-Jasey mit fünf Dlvieionen »inzu­
drücken versuchten, eow^e nArdllch 
Jaesy. Die In mehreren Wellen vor^tra-
genen Angriffe schulterten in energlitchen 
Gegenstößen. Die Kämpfe gegen den je­
den geringsten Vorteil zäh ausnützen­
den Feind sind an einigen Stellen noch 
im Gnnge. 

Am Mittellauf des Pruth verdichteten 
deutsche und rumänische Truppen ihre 
Linien und wiesen die abtastenden Er-
kundunqsvorstööe des Feindes ab. 

Nördlich des Pruthbogens schoben «loh 
unsere bi: her südwestlich Proskurow 
kämpfenden Vei bände trotz Eisregen und 
Schneeverwehungen weiter nach Westen. 
Die Bolschewisten warfen.ihnen nördlich 
Tschertiowitz starke, von Panzern und 
motoriflierter Artillerie begleitete Kräfte 
entgegen. Truppen «imer deutschen Pan-
zerdivicion vernichteten jedoch im An­
griff mehrere Panzer eowie 20 GeechAtze 

Die Schäden in SchafFhausen 
Schwclztr Protest in Washin{{ton — Was wird et nützen? 

dnb Bern, 3. April 
Der Stadtrat von Schaffhausen gibt 

über die Folgen der Bombardierung von 
Schaffhausen weitere Tatsachen bekannt: 
Noch Immer sei mit der Möglichkeit zu 
rechnfin, daß weitere Tofiesopfer unter 
den Trümmern eingestürzter Gebäude 
verschüttet liegen In Spitalpfiege be­
fänden sich 4fi Schwerverlelzte, darun«' 
ter Frauen und Kinder, Männer und 
einige Militärpersonen. Nach einer vor­
läufigen Feststellung sind durch die 
Bombardierung 49 Wohnhäuser völlig 
zerstört worden. 

Schwerbeschädigt wurde das Museum 
7u Allerheiligen. Die Kunslableilung ist 
zu einem großen Teil zerstört. Auch 
pinige historische Zimmer sind dujch 
einen Bombentreffer zerschmettert wor­
den, Das Kabinett mit den wertvollen 
Gemälden von Toblas Stimmer, des Ma­
lers und Zeichners der schweizer Renais­
sance, ist vollständig vernichtet. Im Ka­
binett der alten Meister ist ein Lukas 
Cranach (Martin Luther) vernichtet und 
ein anderes ebenfalls unersetzliclies und 
unschätzbares Gemälde aus der Schule 
des oberdeutschen Meisters Conrad Witz 
(um 1400) ist so schwer beschädigt, daß 
PS wahrscheinlich nicht mehr gerettet 
worden kann. Auch weitere Gemälde 
alfer Meister sind zugrunde gegangen. 
Die für Schaffhausen wertvolle und 

I historisch besonders bemerkenswerte 
Sammlung der Schaffhausener Maler aus 
den letzten zwei Jahrhunderten ist eben­
falls ein Opfer der Zerstörung geworden. 
Sehr schweren Schad^in hat auch das in 
den letzton Jahren vollständig neu und 
sorgfältig eingerichtet^ Naturhistorische 
Museum ertittan. Der vorbildlich einge­
richtete zoologische, Saal Ist, vollständig ' 
zerstört. Das Ge'bäütfe se^lbst hat außer­
ordentlich schwor gelitten. 

In den Außenbezirken sind an größe­
ren Objekten das Pfarrhaus und das Ver­
einshaus bei der katholischen Kirche 
ausgebrannt Die protestantische Steig­
kirche hat einen schweren Treffer erhal­
ten. Vereinzelte Brandherde befinden 
sich auch im Herzen der zentralen Alt­
stadt. , 

4i 
Wie Reuter meldet, begab sich der 

Schweizer Gesandte am Samstagabend 
in das Staatsdepartetnent, um mündlich 
wegen der Bombardierung SchalfhauBens 
durch amerikanische Flugzeuge Protest 
einzulegen. Inzwischen aber wurde, wie 
aus einer amtlichen schweizerischen Mel­
dung hervorgeht, die Schweiz am Sonn­
tag eineut von USA-Terrorfllegern über­
flogen, Diese neuerliche Verletzung des 
Schweizer Luftraumes ist also bereits 
24 Stunden nach dem Überfall der IJSA-
Liiflg^ngster auf Schaffhausen erfolgt. 

und sicherten die bisherigen Erfolge, 
Bei Staaislau waren die Bolschewisten 

bei Nacht unter Ausnutzung der auch 
hier tobenden Schneestürme über deu 
Dnjestr vorgedrungen. Ungarische Ver­
bände warfen die Sowjets im Gegenan­
griff unter Rückeroberung zweier größe­
rer Ortichaften »rflck. 

In Tarnopol tat das Ringen noch hlrter 
geworden. Durch fortges«t2te Angriffe ver 
suchte der Feind, den Zusammenhalt der 
heldenhaft kämpfenden Besatzung aus-
einenderrureiBen. In den noch anhal­
tenden, mit großer Erbitterung geführ­
ten StraflenkAmpfan vernichteten imsere 
Grenadiere und Sturmartillerie weitere 
zehn Sowjetpanzer, davon vier im Nah­
kampf. 

Nördlich Tamopol und im Raum Ton 
Brody verstärkten die Bolschewisten 
ebenfalls Ihren Druck. In erfolgreichen 
Gegenstößen fingen unsere Truppen die 
Angriffsspitzen ab und schössen aus 
ihnen 30 Sowje^panzer heraus. Die Ver­
suche des Feindes, unter Einsatz starker 
frischer Kräfte die Stadt Kowel zu neh­
men, scheiterten wie bisher am ent­
schlossenen Widerstand der Besatzung 

Im mittleren Abschnitt der Ostfront 
ist es dagegen wieder ruhig geworden 
Die am 25. März begonnenen Angriffe 
der Bolschewisten zwischen Tschausiy 
und Dnjepr hdrten nach einigen schwä­
cheren, Lm Feuer unserer Artillerie und 
Werfer zusammenbrechenden Vorstößen 
gflnzllch auf. Der großangelegte Durch-
hruchsversuch, mit dem deir Feind Mo-
gUew erreichen wollte, ist damit blutig 
gescheitert. Sieben Tage lang berannten 
die Sowjets mit nicht weniger als siej)-
zehn Schützendivisionen und mehreren 
Panzerbrigaden unter ständigem Wech­
sel des Schwerpunktes unsere Stellun­
gen. Grenadiere unÄ Panzergrenadiere 
unter der Führung des Generals, von Tlp-
pelsklrch, h«rvori;fnend unterstützt von 
Artillerieverhänden unter General Mar-
Mnek hielten aber dem Masseninsturm 
stand. AN der Feind vorflbergehend In 
die vordersten Gräben eindrang, stan­
den die Grenadiere zu kleinen Wlder-
standsgnippen zusammengefaßt wie In­
seln mitten zwlirhen den vorgedrun­
genen Sowjets. Trotz des schon erfolg­
ten Durchbmchs zahlreicher Panzer hiel­
ten tle au«, um dann gemeinsam mit 
den auf Sturmgeschützen herangeführten 
Reserven die GrSben wieder tu sflnhem 
und (He Hauptkampflinie In vollem Um­
fange wtederherrustellen. 

Gefährliche Wahrsagerei 
Da bekanntlich die Duramen nie alle 

werden, fehlte es der Kartenlegerin 
Sch . . . ky nicht an Zulauf aus allen 
Schichten der Bevölkerung der Industrie­
stadt T. Die leichtgläub^eo und der 
Suggestion zugänglichen Kunden stan­
den ganz unter dem Einfluß der Alten. 
Sie merkten gar nicht daß sie durch 
pfiffige Fragen ausgehorcht Wurden und 
unversehens selber das Material bei­
brachten zu allem, was die Wahrsagerin 
ihnen später über Ihren Charakter und 
ihr Schicksal eröffnete. 

Noch weniger kamen sie dahinter, daß 
die gefährliche Person alle möglichen 
Einzelhelten über die Arbeit ihrer Kun­
den und deren Familienangehörigen aus­
kundschaftete. Auf diesem Wege kamen 
die feindlichen Auftraggeber der Karten­
legerin zu einer Monge von kleinen, 
scheinbar unwichtigen Mittellungen über 
die Lage der einheimischen, ganz auf 
Kriegsbedarf eingestellten Industrie. 

Ein Junger Urlauber, der seine Braut 
auf deren dringende Bitten vor aem Ab­
schied zu der Alten begleitet hatte und 
als stummer Zuhörer alles beobachtete, 
schöpfte zuerst Verdacht, obwohl sich 
die Sch . . . ky in seiner Gegenwart 
sehr vorsichtig benahm. Er schickte seine 

Mit dem Stahlbohrer an den Zahn 
Ein gewaltsanfer aber geglückter Eingriff auf dem U-Boot 

PK,  Be i  de r  Kr iensmarme 

Vie r  l a t ige  Wochen  befand  s ich  dds  U-
Boot  b r re i l«  au i  Ge l '* i t7u t | i aqd  im At l i in -
t ik .  Mi t  e in tm ip!b» ; i i  B i .>h te r i  l inq  e s  be im 
Bootsmann  d i i ,  a l s  e r  Bnic  kenw ache  ha t te  
und  n i t i l  w ieder  b i s  auf  d ie  Haut  naß  qe-
wor ' l t ' i i  %\f i r ,  Un ten  im warmm Mie l  r l es  
l ioo tes  wurde  es  schon  wieder  besse r  
werden ,  hof f te  e r  und  l i rR  noch  n ich t s  
von  semfm Pech  ver lau ten .  Aber  schon  
d iese  Fre iwarhe  wurdf '  zu  e iner  Qua l ,  
denn  r |  e  Zf ihnschmerz iMi  l i eßen  ihn  immer  
nur  lü r  e ine  kurze  Ze i t  in  Morpheus  
Arme vers in l rn .  dann  melde ten  s ie  s ich  
um so  r ieu t l i cber .  D**?  Csf ien  wol l t e  ihm 
schon  qar  n ich t  mehr  schmecken ,  de r  
he iße  Kaf fee  war f  ihn  vo l lenr i s  um.  Als  
e r  d( '»nn  zur  neuen  Wiu  he  auf  d ie  Brücke  
kam.  ver leugne te  e r  vor  se inem V/ach-
of f iz ie r  noch  immer  mi innhaf t  se ine  Qua­
len .  Wer  je  das  i invers rha in te  Z iehen  in  
e inem kr .u iken  B. ickrnzahn  aus r tekos te t  
ha t ,  kann  e rmessen ,  was  der  Boot i smia t  
während  der  fo lgenden  v ie r  S tunden  in  
Wind  und  N i s se  ansgeha l ten  ha t .  Vol l ­
kommen e r led ig t  l i eß  e r  s ich  nnch  v ie r  
S tunr ' en  ab lösen  und  k l f i t i l e  dem WO.  
se in  Le id .  

.Mi t  Kami l len tee  ve rsuch te  man  es  zu-
er f t t .  dann  dur f te  e r  mi t  Kognc ik  aus  der  
g roßen  Roserve l lasch '^  de«  Koinmi indan-
ten  gurge ln ,  wobe i  ne id i sche  K- imeraden  
aufpaß 'en ,  daß  e r  do i i  ed l rn  Stof f  n ich t  
zu  f r i ih  hen in te r sch luf -k te .  Mies  b l i eb  
ve rgebens .  Die  spö t te lnden  und  i ron i schen  
Bemerkun<n^  se iner  Kamerar  en  g inqen  
über  in  e ine  Fü l le  von  mi t l e id iqen  Vor -
f ich lc i f j en ,  w ie  man  mi t  Hausmi t le in  der  
Sache  zu  Le ibe  gehen  könnte .  

E«  muß  nn  d iwer  S te l l e  e inqef lo rh ten  
werden ,  daß  e in  Arz t  oder  ga r  e in  Zahn­
a rz t  n ich t  an  Rord  war .  Immerh in  wi iß te  
m^n  s fb r  wohl  Beschoid  was  es  fü r  dpn  
Pa t ien ten  bedeu t r t e .  a l s  s i ch  am dr i t t en  

Tnge  d ie  üb len  ro ten  S t re i fen  un te r  den  
Achse lhöh len  ze ig ten ,  d ie  den  Beginn  
e iner  Blu tverg i f tung  anr ieu te lan ,  Je tz t  
wurde  d ie  Sache  e rns t  und  jeder  an  Bord  
g rübe l te ,  wie  dem Kameraden  zu  he l fen  
se i .  

Sch l ieß l ich  kam e iner  auf  den  Gedan­
ken ,  dem Ei te rherd  un te r  de r  Zahnplombe  
— und  wenn  e«  «e i ,  mi t  r ab ia ten 'Mi t te ln  
— »Ln ' t -<  zu  ve rschaf fen .  E in  Zahnarz t  
würde  den  Zahn  au lgebohr t  haben  — 
a l so  au lbohren .  Aber  wie  und  womi t?  

Der  Ohermasch in i s t  wurde  zu  Ra te  ge ­
zogen  und  such te  aus  «e inem Bohrerbe-
s tnnr l  den  k le ins ten  S tah l  aus .  Se lbs tver -
f i t änd l ich  wnr  der  immer  noch  v ie l  zu  
k lob ig ,  Mi t  Rordmi t te ln  wurde  d ie  Sp i l7e  
d ieses  Bohrers ,  mi t  dem man  sons t  S tah l -
p lc i t t en  7 . U  bohren  pf leg te ,  zuqesch l l f fen  
b i s  man  annehmen konnte ,  daß  e r  fü r  
se ine  wich t ige  Aufgabe  gee igne t  se i .  Dem 
Pa t ien ten  wurde  schonend  e rö l fne t ,  was  
ihm bevors tand .  Zunächs t  ve rsuch te  man  
ihn  mi t  Kognak  in  ^ j inen  opera t ions re i fen  
Zus tand  zu  verse tzen .  Zwar  haben  ihm 
je tz t  a l l e  Kameraden  den  Kognak  ge­
gönnt ,  aber  de r  Bf>otsmaa t  wurde  dabe i  
eher  munte r  a l s  »wursch t ig« .  Da  mußte  
der  Le i tende  Ingen ieur  mi t  se inem 
Aetherbe^ tand  heraus rücken .  E in  Tauch-
re l t e r  wurde  zu  e iner  p rov i sor i schen  
Aethermaske  hcrger lch tc t .  Ganz  r i ch t ig  
muff te  de r  Pa t ien t  ; iuch  un te r  de r  Maske  
zäh len ,  wahrend  ihn  e in ige  Kamernden  
auf  dem 1  i«ch  fe t^ th ie l t en .  Er  ha t  e ine  
ganze  Por t ion  Aetherqns  gesch luck t ,  e l i e  
e r  ' n  Hnen  t i e fen  schmerz losen  Sch la f  
ve r f i e l .  

Und nun begann die Operation, Zu­
nächst wurde ihm der Mund mftgllchflt 
weit aufgesperrt, der zugerichtete Bohrer 
anqpsptzt und ganz versichtig begann (iar 
Operntpur dir Kurbel zu drehen, um die 
Plombe auszubohren, Dae unhandliche 

Gerät mit dem unwahrscheinlich großen 
Bohrstahl glitt bei dieser Prozedur na­
türlich hin und wieder aus, rutechte ine 
Zahnfleisch oder in die Backe, «her dann 
klappte es doch. Der ganze Eiterherd 
wurde freigelegt una lief «ua. Mit Watte 
und Verbandzeug wurde der weitgeöff­
nete Zahn gereinigt. Der Kommandant, 
dem bei dieser Operation noch weniger 
wohl war al« bei einer Wasserbomben­
verfolgung, atmete hörbar auf, als man 
den immer noch tief schlafenden Maaten 
auf seine Koje packte. 

Als er nach einiger Zelt aus «einem 
Aetherrnu^ch erwachte, hatte er natürlich 
noch Schmerzen, doch glaubte er seinen 
Kameraden versichern zu können, daß 
es ihm schon viel besser gehe. Und tat-

(PK) Daß auch einmal ein Ritterkreuz­
träger aushilfsweise in seinem Urlaub 
als Lehrer an eine^r Oberschule für Mäd­
chen fungieren kann, das beweist diese 
Urlaubsgeschichte eines bekannten 
Schnellbootkommandanlen. 

Erst ganz wenige Tage ist der Kapl-
tünleutnant und Kommandant eines 
Schnellbootes, der schon vor einiger 
Zeit mit dem Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes ausgezeichnet wurde, auf Ur­
laub. Zufällig trifft er, der sich in Zivil 
befindet, auf der Straße den Direktor 
der Oberschule jür Jungen, die er selbst, 
als sie noch Gymnoslum war, in seiner 
Junend einmal besuchte. In Begleitung 
seine« früheren Direktors befindet sich 
der Direktor der Oberschule für Mäd* 
chen, der soeben mit einem besonderen 
Anliegen bei Jenem war. Und dieses 
gleiche Anliegen bringt er nun, da ihm 
die Gelegenheit günstig erscheint, tmse-
rem Schnellbootkommandanten gegen­
über vor. 

Eine Lehrkraft seiner Schule Ist soeben 

sächlich ging die Geschwulst zurück, der 
Eiterherd kam zur Ruhe und nach wei­
teren zwei Tagen konnte man die gefähr­
lichen roten Streifen unter den Achsel­
höhlen kaum noch erkennen. Die Gefahr 
war beseitigt, dem J<ameraden wurde 
durch diesen nicht alltäglichen und wirk­
lich rauhen Eingriff da« Leben gerettet. 
Wenige Tage später stand der Maat be­
reits wieder auf der Brücke, und nur 
wenn seine Zunge die eckige Krone des 
aufgebohrten Zahnes fühlte, dachte er 
noch an die gualvollen Schmerzen und 
die lebensgefährliche Entzündung, Einige 
Wochen später hat er sich in seinem 
Stützpunkt den Zahn dann von einem 
Zahnarzt richtig behandeln lassen. 

Kriegsberichter Dr, Bernd Müllmann 

»ingezogen worden. Die für diesen neu 
eingesetzte Lehrkraft aber wird erst in 
drei Wochen erscheinen Und für diese 
drei Wochen braucht er unbedingt eine 
Vertretung, die ihm der Direktor dar 
Oberschule für Jungen nicht geben 
konnte. Vielleicht könne, so meint er 
im Scherz, der Kapltänleutnant die Ver­
tretung wenigstens für die Zeit seines 
Urlaubs übernehmen, zumal es sich nur 
um zwei oder drei Stunden am Vormit­
tag handeln würde. Alles andere würde 
das Lehrkollegium noch gerade unter 
sich aufteilen können Auch habe er nur 
Geschichte und Englisch zu geben, und 
das liege ihm doch besonders, wie sein 
früherer Direktor sofort bestätigt. 

Es kam, wie es kommen mußte Aus 
dem Scherz wurde Ernst, und nach an­
fänglicher Weigerung erklärt sich dfr 
Ritterkreuzträger bereit, die Aufgabe, 
die ihn langsam sogar selbst reizt, zu 
übernehmen Er «telit nur die eine Be-
dingting, daß Hen Klassen nicht gesagt 
werden darf, wer er eigentlich ist fii 

Nachdem sich dl* PrtM Nordam«-
rlkoM bisher lum Obertall der Luftgang-
Bier aui Sehaiihausen auMgesehwIegen 
hat, wagt $lch jetzt die „New York Ti­
mes" mit einem Artikel hervor, der dar-
aui abzielt, den Piratenakt zu bemän­
teln bzw. zu entschuldigen. Mit gera­
dezu widerlicher Heuchelei spricht das 
Blatt von tinem „tragiichsn Irrtum", 
durch den dit Jriedlicht und freundli­
che Schweiler Stadt" betroffen wurda. 
Dat Bombardement Eeige, daß die ame-
rikaniachen „PrdxlBionsbombardierungen 
nicht immer §o präzis" aeien, wie ange­
nommen wurde. Gleich der nächste Satz 
aber vtr«uch(, die Luftpiraten zu ent­
schuldigen, und zwar bemüht sich die 
„New York Tlmea" den Neutralen klar­
zumachen, daß ale In allen Kriegen in 
der Nähe der Schlachtfront unter den 
„Zufällen, denen unschuldige Zuschauer 
ausgesetzt sein kennen", lu leiden hät-
t e n .  A u c h  d e r  l e i s e  V o r w u r f  a n  d f e  
eigenen Terrorllleger, daß ein abs/chf-
llckes Bombardement, besonders am hel­
len Tage, niemal.i zu einer Angelegen­
heit eines wohl- und ziellosen Abwer-
fens gemacht werden sollte, gehört zu 
der Taktik der Heuchler, die sich durch 
die Versicherung, die VSA-Plieger seien 
„bekümmert und traurig", vom gemei­
nen Verbrechen vor der Welt freispre­
chen zu können glauben. 

Die Schweiz .wird vergeblich darauf 
warten, daß daa Versprechen der „New 
Yorft Tlmea", die Verantwortlichkeiten 
müßten irgendwo liegen und prompt 
festgestellt werden, eingelöst wird, denn 
mit den wenigen Worten eines verloge­
nen Bedauerns därlte der Fall Schaff­
hausen von der Neuyorker Presse ein 

Ein Jüdischer Unternehmer In Buka­
rest, Mihaileanu, der die kriegsbedingte 
Wirtschaftslage zu rieeigen Privatge-
•chäiteu ausgenützt hat, Ist jetzt In «o 
rumänische« Konzentrationslager über­
führt worden. Der Jud« hatte einen 
Transportverkehr zwischen Bukarest und 
den frontnahen rumänischen Grenzge­
bieten eingerichtet, um an die bedroht« 
Grenzbevölkerung zu riesigen Überprei­
sen Waren zu verkaufen. 

Ein frecher Kaubflb«rf«ll «relgnet« sich 
am Mittwoch in Paris, S«ch« Jung« Ban­
diten. dl« hach AuMag« der Betroffe­
nen noch nicht 20 Jahre «U waren, 
drangen mit vorgehaltenem Rerolver In 
die Niederlassung einer Handelsorgani­
sation ein und raubten 2,5 Mlllonen 
Franken in Bargeld, 

Schwester hin, die In einem wichtigen 
Werk als PrivatsekretSrin dei Chefs tä« 
tig war, und bat sie, der Kartenlegerin 
scharf auf die Pinger zu sehen. Diese 
ließ sich dem Anschein nach auf ein 
ausführliches Gespräch ein, merkte 
schnell, worauf sich das Interesse der 
Alten konzentrierte und machte mit 
ihrem Bruder zusammen am gleichen 
Abend noch Anzeige bei der Polizei. 

Das führte sofort zur Festnahme der 
wunderlichen Wahrsagerin. Sie wurde 
als gut getarnte Spionin entlarvt. Sie 
und eine große Anzahl ihrer törichten 
und verantwortungslosen Opfer sehen 
jetzt ihrer Verurteilung entgegen. Fast 
alle Beteiligten waren sich keinerlei 
Schuld bewußt, wurden aber dahin be­
lehrt, daß sie über die unbedingte Not­
wendigkeit der Schweigepflicht im Krieg 
Bescheid wissen mußten. 

Drtirk u Verlag Marbufger V«rlagi u Drurketol-
Get m b — Verlagsleitung Egon R/iumgartnpr, 
Hfluptorhrlltlnltung Anton Gerirhark beld« (D 

Marburg a d Drau. Badgau» A 

Zui Zait *flr Anzeigen dl» Piatthile N> I vom 
10 April gültig Auslajl riet Lldltrung dei 
Blatte* bet hAtinrer lewalt ndei Betrlebsttoning 
qiht keinen Anipntrb aiil RtIrkTnhIiinq de» Reritgs-

qelden 

wird selbstverständlich den Unterricht 
in Zivil erteilen. 

Schon am nächsten Morgen steht der 
Schnellhootkommnndant, der immerhin 
als solcher schon manchen taktischen 
und sonstigen Unterricht bei seinen Sol­
daten abgehalten hat, vor einer der äl­
teren Mädchenklassen und beginnt mit 
dem Geschichtsunterricht. Vom Direktor 
wird er kurz eingeführt als eine Ver-
tretung, der die Mädchen keine Schwie­
rigkeiten machen möchten. 

Den Geschichteunterricht nun beginnt 
er — wie könnte es auch bei einem 
Offizier der Kriegsmarine andes »einl — 
mit der Seekriegsgeschichte jener Zeit, 
die bisher im Unterricht der Klasse be­
handelt wurde Auch In den englischen 
Unterricht findet er sich sehr schnell 
hinein. Zu sein'^r Freude muß er im 
Laufe weniger Tage feststellen, daß die 
Mädchen willig mitgehen und Freude 
an seinem Unterricht haben. Aber er 
merkt auch gleichzeitig mehr und mehr, 
daß diese Mädchen unter sich den Ein­
druck haben, daß es sich nach dem Auf­
treten und Art des Unterrichts keines­
falls um einen »richtigen« Lehrer han­
deln könnQ. Und diese Mädchen wittern, 
daß dahinter giu\z etwas anderes steckt. 

Die Vertretungs- und Urlaubszeit geht 
bereits Ihrem Ende entgegen, da haben 
es die Schülerinnen, die beitiahe Detek­
tiv gespielt haben, herausgefunden. Sie 
wissen jetzt, wer vor Ihnen steht. Sie 
sagen es ihm auch. Und Ihre Freude, 
daß sie es herausgefunden haben, ist 
begreiflich. Begreiflich aber ist auch ihr 
Wunsch, daß dieser Schnellbootkomman­
dant und Ritterkreuzträger, der immer In 
Zivil vor ihnen gestanden hat, an sei­
nem letzten Unterrichtstage In seiner 
Uniform und mit allen Orden und Ehren­
zeichen erscheinen möchte. Dieser 
Wunsch wird ihnen erfüllt, und die Un­
terrichtsstunden am letzten Tage sind 
ausgefüllt mit den Erzählungen des Rit­
terkreuzträgers aus seinem reichen Front-
lebenl 

Kriegsberichter Hans-Werner Kämpor 

Ritterkreuzträger als Schullehrer 
Ergöttliche Urlaubsgeschichte eines Schnellbootkommandanten 
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HeimaUitk» Kundttüüu 

Sechs Stühle 
«W«g«B PUtzmuigttl darffh Stahlt 

lAdit mit Gardsrob« od«r anderao Ge-

KtiadM b«l«gt w«rd«n." DIsm Taftl 
m wto 1b «Iamb RasUurant unter-

VMB. — hWm man <U schoB witdar 
Bkat darf?" hAra Ich dl« Dam« an N«* 
baHttarhi auf dl«f«« Schild d«ut«nd, n 
4«a IB Ihrer B«gl«ltiuig baflndllchaa 
Harra Mgan. 

Dia B«tr«ffenda hat at allerdings auch 
B£tlg, dleia Bemerkung zu machen. 
Dann TOB dan lechi Stühlen ringt um 
dan Tlich gahdran fünf ihr, nAmlich ab-
gaMhan TOB dam lechiten, auf dem ihr 
Mann iltzt, der, auf dem tle lich lelber 
niadargelatsen hat, auf dem rechti ne­
benan hat lie eine Qberdimenslonale 
Handtasche stehen, der nAchste dient 
als Ablageplatz für Ihre Uberkleider, auf 
einem weiteren liegen einige Pakete und 
auf dam letzten bat sie ihr neckisches 
Hütchan deponiert, das Damen normaler-
walsa im Restaurant aufzubehalten pfl«-

Oat, m harrtcht garada kein basonda-
iwr Batrlab und so hat auch niemand 
etwas gagen dias« flbarmftfiiga Platzin-
aBipruchnahma einzuwenden. Nur Ihr 
Mann erwidert auf ihre Bemerkung; 
»Nub Ja, dlasas Schild scheint Ja eigens 
fOr dl<± angebracht worden lu sein . . 
— DB lacht alat ,i1ast rachtl Es ist Ja 
wirklich alBa UBsltta, alle Stühle rings* 
am alt seinen Klamottan tu belegen. Ich 
haba Büch schon oft deswegen über an-
dara gaArgert, wenn wo In einem Lokal 
dar nati knapp war, aber ich weifl, ich 
tB as auch Immer wladar. Ich will mich 

Um firaot sich als ZohArar am Nabau-
übar dia huaiorvoUa Blaslcht dla-

MT hm, aus iat mit Ihr abar auch dam 
iBBkbar, dai ar 

aiteaa HlBwalB anlaharlsch auf 
UabaB MltBianachaB alBwlrkt, die 

solch« UnartaB lauaar wieder 
Ihraa NichstBB listig fallaB, ohne as In 
viala« PUlaB — wla dlas Beispiel leigt 
— bAa iu malBan odar auch nur richtig 
sa MMMTkaB . . . 

Dl« Heimat dankt der Front 
VarwBBdalaBbalreuuBg IB Drauwailar 
Da« Amt Prauan dar Ortsgruppe Drau-

wallBr, Knsis Marburg-Stadt, führte Im 
afaias Kamaradschaftsabandas 

sIbb Varwundatanbatrauung durch. Nach 
BagrüBung das Ortsgruppenführers, der 
alngaladanaB Soldaten und der N^tar-
baitarInnen durch dia Leiterin des Am' 
taa Prauan, Kameradin Baubela, wurden 
die Verwundeten bewirtet. Es wurde al­
ias getan, um unsere Soldaten zu er­
freuen. Bald kam auch der Frohsinn zu 
seinem Recht. Musik und Gesang be-
nhaim nnsaran Yerwundeten Kamera­
den alalge froh« Stuadan, die Ihnen sl-
AarUck IB guter IrlBaaruBg bleiben 
ipardaa. Au« dlaa« Varwundatanb«-
trtBBBg der Ortsgruppe Drauweller 
saugte so recht ron der kameradschaft-
UcheB Verbundenheit zwischen Front 
und Halmat 

* 

BlalatBurks Patenkfels als Gast der 

BundesführerSteindleröflEneteinLanddienstlagei 
Tag der Jugend in Kulmberg bei Friedau 

Bhi Ereignis, denen Bedeutung weit 
Ober di« Grenzen des Kreieea PeUau 
hinausgeht, war die Eröffnung des ersten 
Laaddianatlogars für Juagan Ib Kulmbarg 
bei Friedau. Dieses wurde nodi unterstri­
chen durch die TaHnahsne tob Bundea-
führ«r Steindl und HJ-G^iat«führ«r 
Danziagar, dia zur Brdffnungafader am X 
April zusammen mit Kredsführer Pg. Prltz 
Bauer, Kroiebauemführer Pg. Straschill 
und Bannfübier Wlbmer sowie anderen 
Ehrengästen dieses Lager aufsuchten. 

Dte Grenzlage macht« dieee Gegend 
auch besonders geeignet dazu, die Buben, 
die aus allen Teilen der stelriechen Hei­
mat zu ihrer ersten Ausbildung für den 
von Ihnen gewählten Beruf al« Grenz­
bauern hieher gekommen waren, alle 
Besonderheiten de« Grenzlandes ein­
drucksvoll erleben zu lassen. 

Dies betonte auch der Bun^eaführar 
besonders ia eelner Antprache oiit dar ar 
die Eröffnung des Lagers Tomahm. Br 
baglückwflaschU dab«l dl« Bube« d«s 
Uaen, daB sie üch gerade den NAlir-
atoBd als Baiuf gewAhlt hab«ak. dam d«r 
Führer aala« baaonder« Socgfalt wldm«t 
und nach dam Siag m adn«r Boch nie er-
Isbteo Blüte Terhelfen wird. Zugleich 
gab er seiner Erwartung Ausdruck, dall 
die Jugend auch der Verantwortung, die 
dieee Berufswahl ihnen auferlegt, stets 
bewufit bleiben und durch Fleiß und ta­
dellose Haltung die Zufriedenheit der 
Bauern, denen sie zugewiesen wurden, 
zu erreichen trachtmi sodaQ sie einet ale 
beste Repräsentanten stolzen deutschen 
Wehrbauerntums an einer der Grenzen 
des deutschen Lebeneraumes eingesetzt 
werden können. 

Nach der Ansprache Übergab der Bun-
deeführer das Lager in die Obhut des 
Gebdetsführers. Die aaschiieAend« Be-
alchtiguaa des Lagers verantafite den 
Bundesführer zu Worten hOcheter Aner­
kennung für die zweckmAfiige Ausgestel­
lung und des Dankes an den Kreieführer 
und die anderen Kreiestellen für die ra­
sche und vorbildliche Verwirklichung 
dieee« Vorhaben«. 

Die Midelsingficharen aus Friedau und 
Polstrau verschönten die Feier mit Lie­
dern. Ein Fanlarenzuq der Jugend aus 
Frieden schmetterte sein« Weisen in den 
sonnigen Frühlingstag. Außer den Lehr­
herren der Jungen waren auch zahlreiche 
andere Volksgenossen aus Nah und Fem 
erschienen, um dieser machtvollen Kund­
gebung deutschen Zukunflswlllcns bei­
zuwohnen. 

Handwerk hat goldenen Boden 
Gesellenprüfungen in den Kreisen Cilli, Trifail und Rann 

Aus den zuständigen zwölf Innungen 
konnten ab Februar bis Ende März 137 
Lehrlinge zur Gesellenprüfung zugelas­
sen werden. Von diesen sind 121 erschie­
nen und haben 20 die Prüfung mit Aus­
zeichnung bestanden. Bei sämtlichen 
Prüfungen konnte gegenüber dem Vor­
jahr festgestellt werden, daS sich im 
Handwerk unter der heutigen Führung 
ein Fortschritt gezeigt hat, sowie in fach­
licher Hinsicht die Obermeister das Be­
ste Ton Jedem einzelnen Lehrling Tsr-
langen und nur der, d6r wirklich In 
fachlicher und politischer Hinsicht seüia 
Prüfungen abgelegt hat, konnte sein Ga-
sall«nia«gnla mit Aumalchnungan «rhaltaB 

Kreishandwerksmeister Arch. Ledl 
wohnte den Prüfungen bei. Dei Abtei-
liugslfliter für Handwerk im Arbeitspo­
lltischen Amt der Kreisführung, Kam. 
Turnschek hielt auch eine polltische 
Prüfung ab und nach Abschluß sprach 
er zu den neuen Gesellen und machte 
sie besonders auf dl« heutige Zeit auf­
merksam mit dem Wort: „Treu leben 
und trotzig kämpfen, weil wir dazu ver­
pflichtet sind, da der Führer uns den 
goldenen Boden im Handwerk wiederge­
geben hat." 

Mit Auszeichnung haben die Prüfung 
bestanden: Damenschneiderinnen: Iwitsch 
Joseflaa, Clllli Woschnak Amalie, Prag-

waldj Hren Franziska, Fraülaui Plasnlk 
Anna, Tüfferj Skruba Stanislawa, Fraß-
laui Graschnlnar Maria, Oppendorf) 
Kautschitsch Karoline, Cillij Turnschek 
Milene, dillii Essich Wladimira, Prag-
waldj Schramel Anna, Trifaili Triglau 
Maria, Frafilaut Podlesnik Johanna, 
Schmerzdorf bei Schönstein. — Friseure; 
Ludmilla Hrastnik, Cillii Maria Pozelt, 
Cilll. — Maler: Brudermann Anton, 
Rann-Sawe. — Schlosser: Lipowschek 
Johann, Lichtenwald. — Schuhmacher: 
Turnschek Anton. Ratschach. — Tisch­
ler: Gerschak Johann, Königsberg, HTO-
wat Anton, Uchtenwaldi Suppanz Ma-
rloBM Lichtenwald. 

Der Bnndesführer in Leibnitz 
Ik sprach Ia dar KaautfrarsammluBg 

der NSDA? 

Im Lichtsplelhau« in Leibnitz fand am 
31. MAra eine Kampfvemammlung der 
NSDAP mit Gaurednar und Bundesführer 
Steindl statt. Gegen 600 Personen füllten 
den Saal. Viele Volksgenossen konnten 
wegen Platzmangel nicht mehr Eingang 
finden. Nach einleitender Marschmusik 
de« HJ-Bannmusikzuges und Begrüßung 
des Bundeeführers durch Orlsgruppenlel-
ter Obsieger nahm der Redner ausführ­
lich zur militärischen und polltischen 
Lage Stellung. Der Redner, der über die 
Haltung des Volkes In Zelten der Ent­
scheidung und über die Vergeltung 
sprach, fand begeisterte Zuhörer. Die Bei­
fallskundgebungen am Schluß der Rede 
bewiesen, daß die zündenden Worte de« 
Redners Verat&ndnl« fanden und daß 
Luftqangstar auch gebührend von der 
Halmat «ingaschAtzt werden. 

Gelungener Dorinachmlttag 
DbArraschuagan fOr Wurz-Wlatersbach 

Am Samstag führte da« Amt Volkbil­
dung, Kreis Marburg-Land, üi Wurz-
Wlntersbach einen Dorfnachmittag durch, 
der al« reetlo« gelungen bezeichnet wer-

Dly. Tw »rilLo I den k.nn und b.l den Blnwota.«ni 
liehen Beifall fand. Es war dies der erste 
Dorfnachmittag, der hier seit der Land­
nahm« im Jahre 1941 zur Durchfühnxng 
kam. Au« dem reichhaltigen Programm, 
das «in« «innvolle Gestaltung gefunden 
hat, nennen wir den bekannten Meister 
der Illueionen und Zauberei, Swengali, 
der in zwei köstlichen Stunden die ge-
«pannt folgenden Zuschauer mit seinen 
Geheimnissen vertraut machte und Bei­
fall auf Beifall fand. Den schönen Rah­
men der Veranetaltung bildeten die ge­
sanglichen Darbietungen der Bannsing­
schar der Deutschen Jugend Marburg-
Stadt unter Leitung von Obergefolg-

V«rtiiat«r das Kralaas Zoppot-Gotanhafan, 
dam FatsoXrala dar Stälormark, la dar 
Gauhauptstadt, um mit dar Schul abtal-
hBig da« Raichsstatthaltars und dem 
fobniamt Grat la Brfahrungs- und Ga-
daBikanaustausch an traten. Dia GAsta 
wardaa Im Lauf daa heutigen Tage«, 
Dienstag, 4. April, auch Marburg besu-
chaa. Dia alta Draustadt Marburg qrüßt 
Iva Uabaa GAat« auf daa henlichste. 

Daa 10> aad II. Kind geboren. Dem 
Wlasarahspaar Stefan und Maria Hoinig 
au« Ob«Tpu]s<)au, Kohlberg 13, Kreis 
Marburg-Land, wurden als 10. und 11. 
Kind, ZwiUing«, Knaben geboren. 

Schaftsführer Professor Dr. Kreb«, der «« 
das deutsch« Tind vor allem für das 
wieder verstand, die Bevölkerung für 
schöne steirische Liedgut zu gewinnen. 
Immer wieder mußten auch hier seitens 
der Mädel und Jungen Zugaben gegeben 
werden und als die Veranstaltung ihr 
Ende erreichte, reichte es soweit, daß 
man diesen so bunten ersten großen 
Dorfnachmittag mit gemeinsam gesun­
genen Liedern beenden konnte. Sicher 
wird der Wunsch der Wurz-Wintersbsrher 
Bevölkerung, bald wieder so einen Dorf­
nachmittag zu erleben, in nicht allzulan­
ger Zeit Erfüllung finden. 

Marburg-Stadt weiter aktiv 
Einsatzwille des nntersteirischen 

Arbeiters 
In der vergangenen Woche fanden im 

Kreis Marburg-Stadt — wie auch in der 
gesamten Untersleiermark — die zur 
Ausrichtung dsr Betriebe vorgesehenen 
Betriebsversammlungen statt. Unter an­
deren sprachen in i^-ei GroßbeiriebeB 
des Kreises Kreisführer Strobl und Püh-
rungsamtsleiter Pg. Treml. In den bei­
den Großvetsammiungen zeigte sich wie­
der die Aufgeschlossenheit des Unter-
steirers, der in restlosem Einsatz seine 
Pflicht erfüllt. Gespannt lauschte man 
den Ausführungen der • beiden Redner, 
die in bedeutsamen Ausführungen alle 
Wirtschaft«- und Rüstungsfragen erör­
terten und anschließend ein Bild der po­
litischen und militärischen Lage gaben. 
Mit dem Appell zu größter Einsatz, und 
Kampfbereitschaft schlössen die beiden 
Betriebsversammlungen. 

Hohe« Alter. Am 4. April feiert der 
Maurer und Musiker Vinzenz Walcher 
aus Marburg'Drau seinen 82. Geburtstag. 
Ein Leben voll Arbeit liegt hinter ihm. 
Trotz seines hohen Alters gehl er noch 
fleißig seinem Berufe nach. 

Auch schwerste Zeiten finden uns bereit 
Di« Arbeitsleistung entscheidet — bundesamtsleiter Pj. Hackl sprach in Cilli 

Ii war ofeaa Zwalf«! einmal wladar 
lalt, daA aamhafta Vartratar das aatlo-
aakioilaUsilschaB poiltlachan Gast^-
tuagawUlans aui m augenbUcklicha 
Laga mad dia für den Endsieg notwen-
dlM Haltung aur unterstairischan Bv 
Tölkaniag sprachen. So fand am 30. März 
Im »Deutidien Hause in Cilli eine Kund­
gabung sAmtUcher Angestellter der 
ataaitUdh«n Behörden und Dienststellen 
de« St«iri«chen Heimatbunde« mit dem 
Radoar Bundesamtsleiter Pg. Hackel 
atatt la Anwesenheit aller Leiter der 
Amtar und Dienststellen begrüßte der 
Kraisamtslelter des Arbeitspolitischen 
Amtes, Pg. Rolf Lenz, den Bundesamts-
leltar, worauf Pg. Hackel das Wort er­
griff. 

Harta, anoata Zadtaa, so führte «r un­
ter sndaram aus, «rfordam Tollsten Ein-
aati Jedes Binxelivso auf seinem ihm 
lagawleaaDaa Platz. Dl« Schreier und 
«ogaoanaten Idealisten einer ruhigen 
2Mt de« Friedens und allgemeinen 
Wohlergehens «ind nicht immer ebenso 
aktiv, wenn et hart auf hart geht. Und 
garada dl« jetzig« Zeit, wo große Ent­
scheidungen «idi anbahnen, i«t ein 
Prüfstaln für uns alle, wo wir zeigen 
müssen, ob wir als wahre Ideallsten und 
mit starkem Herzen einen wirklichen 
Glauben besitzen oder ob die« alle« bis. 
her nur Einbildung war, Jetzt, Im fünften 
Kriegsjahr, in der Zeit des gläubigen 
Abwarten«, müssen trotz aller größer 
werdenden Schwierigkeiten gerade die 
Amter und Dienststellen als Vertreter 
von Partei und Staat ihre ungeheure 
kriegeentacheldend« Bedeutung erken­
nen und in vorbildlicher Art und Weise 
zeigen, wie gerade auch die Heimat den 
Krieg mitgewinnen vrtrd. Es geht auf 
keinen Fall an, daß der Lokalpatrlotls-
nnis der Amtsr und Dienststellen, die 
Zusammenarbeit zur Erledigung der 
•cheinbar teilweise undurchführbaren 
ArbeJtaaufgaben erschwert Die Amter 

und Dienststellen, die im «igentUchen 
Sinn« zur Führung des gesamten Volkes 
miteli^esetzt sind, haben ebenso wie 
ein Räderwerk zusammenzuarbeiten, wi« 
es draußen an der Front, bei der Trupps, 
bei der strategischen Durchführung des 
Krieges notwendig ist. 

Eingehend auf das Führerprinzip, be­
tonte der Redner, ist Immer zu beachten, 
daß die größeren Rechte mit größeren 
Pflichten verbunden sind und daß der 
entsprechende Führer auch wirklich das 
nachahmenswerte Vorbild seiner Ge­
folgschaft Ist Adolf Hitler Ist un« Vor­
bild und Mahnzeichen dazu. 

Daraufhin ^ng Pg. Hackel dazu über, 
aus der Praxis des untersteirischen Be­
hördenverkehrs Mängel aufzuzeichnen, 
die in Zukunft abgestellt werden müs­
sen. Wenn auch dunkle Wolken da sind, 
die die Sicht aiuf die konunenden Ereig­
nisse und Entscheidungen verwehren, 
so müßten doch gerade dis untersteiri­
schen Amter und Dienststellen gläubig 
als Vertreter de« Staates hinter Führer 
und Reich stehen und dürfen nicht ver­
gessen daß der deutsche Gruß »Heil 
Hitler« ist und die deutsche Sprache ein 
Beweis der Einsatzbereitschaft für eine 
bessere Zukunit unseres deutschen 
Volkes. 

Auch ist, wie bei allen anderen Ar­
beitern der Stirn und der Paust, nicht 
die Arbeitszeit, sondern die Arbeits­
leistung entscheidend und es ist ganz 
selbstverständlich, daß der Einsatz Jedes 
Einzelnen für den Endsieg bei den Äm-
tein und Dienststellen ebenso ist, wie 
bei den deutschen Rüstungsarbeltem 
und -arbeiterinnen, die schon seit lan­
gem für die Kameraden der Front bis zu 
72 Stunden die Woche arbeiten, und 
nicht zuletzt wie bei unseren Soldaten 
an den Fronten, wo es auch keinen 
Dlenstsohluß gibt. Konzentration aller 
Kräfte für alle für den Endsieg heißt 
die ParoJa. 

Ubar das >Wia« des Krieges haben 
wir uns keine Kopfschmerzen zu machen, 
dieses läuft so ab, wie der Führer es 
in seinem Plane festgelegt hat und es 
dann befehlsgemäß um jeden Preis 
durchgeführt wird, nur das »Warum« ist 
für uns wichtig, und können wir nicht 
oft genug und weitestgehendst diese 
Frage erörtern, um uns gerade da poli­
tisch zu schulen und für die Aufgaben 
der Zukunft reif zu machen. Die Erkennt­
nis, daß ohne Kampf kein Bestand ist, ist 
uns eigen geworden und wir wissen, 
daß es ein Völkerleben gibt, wobei nur 
das Starke und Gute am Ende Sieger 
bleibt. Der nunmehr 30jShrige Krieg, 
lum Teil mit und zum Teil ohne Waf­
fen, seit 1914 zeigt uns, daß es hierbei 
um alne Auseinandersetzung geht, di« 
mehr bedeutet «1« Grenzberichtigungen. 
Es fallen Jetzt Entscheidungen, dia sich 
auf kommende Jahrhundert« auswirken 
werden und wir müssen dem Schicksal 
dankbar sein, daß es uns gerade in die­
sem Augenblicke einen Führer Adolf 
Hitler gegeben hat. Der Führer weist 
uns den Weg, und gibt uns das Ziel 
an, wir haben zu folgen und unsere 
Pflicht zu tun. Unser Glaube an den 
Führer, an das Reich und an das deut­
sche Volk soll uns die Haltung geben, 
die wir brauchen, um diese einmaligen 
Anstrengungen in der Entscheidungs­
stunde des deutschen Volkes, zu voll­
bringen und leichter zu ertragen. 

Zurückkommend auf die Kriegsaufga­
ben der Dienststellen und Behörden, 
faßte Pg. Hackel dies abschließend kurz 
zusammen mit dem Hinweis, daß wir 
der kämpfenden Front die Heimat, um 
die jene kämpfen und blutien, zu erhalten 
haben. 

Kreisamtsleiter Pg. Lenz dankte Pg. 
Hackel für seine Ausführungen und 
schloß die Kundgebung mit der Führer­
ehrung und den Lledom der Nation. 

Großes Spendenaufkonunen 
Letzter Oplersonatag brachte bestes 

Ergebnis ' 
Di« am 12. März durchgeführte Haus-

sammlung zum 7. und letzten Opfersonn­
tag des Kriege-WHW 1943/44 erbrachte 
da« höchste Ergebnle aller Opfersonn­
tage. Es beträgt nach vorläufigen Fest­
stellungen 64 740 672,70 RM. Bei der qlei-
chen Scunmlung des Vorjahres wurden 
57 .374 730,60 RM aufgebracht. Es Ist so­
mit eine Steigerung des Ergebnisses um 
7 365 942,02 RM — 12,8 v. H. zu ver­
zeichnen. 

* 

Das steirische landcstheater In Win­
dischgraz. Am 5. April gastiert wieder 
einmal das Steirische Landestheater in 
Windischqraz. Wie immer wird die Be­
völkerung die Künstlerschar auf das herz­
lichste begrüßen, die Stunden angeneh­
mer Unterhaltung se^nen Besuchern zu 
bringen weiß. Diesmal wird das Krlml-
nalstück »Eine Uhr schlägt dreimal« die 
Zuschauer in Aton halten und mit einem 
verblüffenden Schluß das Spiel in ange­
nehmer Erleichterung ausklingen lassen. 

Feierstunde In StraB. tm Saale des 
Gasthofes Fischer in Straß fand am 
Sonntag, 26. März, die Aufnahme der 
Pimpfe und Jungmädel in die Hitler-Ju­
gend und den Bund deutscher Mädel statt 
Nach Worten des zuständiqen Juqendfüh-
rer hielt Schulungsleiter Pg. W'nkler 
eine Rede, In der er den Bpgrlff Kame­
radschaft besonders herausstellte. So­
dann nahmen Stammführer Pg. Willi 
Scheucher das Treuegelöbnls und Orts­
gruppenleiter Pg. Kleindienst den Hand­
schlag der neuen Hitlerjunqen und 
BDM-Mädchen ab, Führerehruno, die Lie­
der der Nation und der unter Fanfaren-
stößen erfolgende Ausmarsch der Fahnen 
beschlossen die Feier. 

•$« T A P F E R E  
U N T E R S T E I R E R  

Grenadier Alois Meltzen aus der Ort»> 
gruppe Drauweiler Kreis Marburg-Stadt 
wurde mit dem Eiisrnsn Kreuz II. Klasse 
aus(^eichne<. Di« gleiche Auszeichnung 
erhielt Gefreiter Alois Trobisch aus 
am. 

Der Gauleiter in Aflenz 
Der Gauleiter besichtigte am Sonntag 

die nach Aflenz verleqten Mädchen­
hauptschulen Eggen'berq und Biuck a. d. 
Mur. Er verschaffte sich In einem mehr­
stündigem Aufenthalt ©in Bild ühnr Un­
terbringung, Verpflegung, qpsundheitl!-
che Betreuung und nicht zuletzt auch 
über die Lernerfolge. 

Neue Blutzeugen 
Beisetzung des Ehepaars ilorwai in 

Trifail 
In Trifail fand die Eeisetzung des Le-

bensmittelhändlers Konrad Horwat und 
seiner Ehefrau Fariny statt die seit lan­
gen Jahren in Trifail ansässig waren und 
von Banditen überfallen und ermordet 
wurden. Auch diese zwei Blutzeugen 
auf dem Terrorwege der kommunisti­
schen Söldlinge Moskaus erheben stum­
me ernste Anklage gegen ihre Meuchel­
mörder, die nicht ungehört verhallen, 
sondern eines Tages furchtbare Rechen­
schaft von den Schuldigen fordern wird. 

* 
Todesfälle. Tn Marburg verschieden; 

In der Windenauerstraße 29 die 57)cih-
rige Hausfrau Theresia Kos geb. Miche-
laki in der Augasse 10 die 57jähr;g« 
Peneionistin Anna Palli geb. Lämereri in 
der Perkostral^ 7 der kleine Waldemar 
Kut«ch«i in der Unterrotweinerstraß« 91 
der 43jährig« Muslkw des Marburgar 
Stadtthsatsrorchesters Ferdinand Gut-
scheki in der Bahnqasss fi der 8R]&hrige 
Pensionist Franz Hslnii das Faßbinders-
töchterchen Grete Jursche und der 
46jahrige Hilfearbeiter Jakob Heclcer aus 
der Poberscherstraße 20. — In Cilll ist 
dia Lehrerin a. D. Mathilde Stayer geb. 
Boschitsch im Alter von 73 Jahren qe-
«torljen, — In Llchtejiwald starb die Pri­
vate Antonie Sawerl gpb, Jordan, — Fer­
ner starb in Marburg die Oberstenswitwe 
Barbara Mitrowitsch geb. Donatin. 

Weitere Verpllichtungsfelern. Am 2ß. 
März fand, wie in allen Ortsgruppen der 
Untersteierraark, auch in Eichtal, Kreis 
Trifail, die Verpflichtung der Jugend 
statt Die Feier wurde durch den Fan­
farenzug eingeleitet. Lied und Orchester­
musik leiteten über 7.iir Rede des Orts-
gruppenführers. Er ermahnte die arge-
tretene Jugend, sich würdig in die Rei­
hen der Deutschen Jugend einzufügen 
und In der Pflichterfüllung und Einsatz-
freudigkeit nicht zu erlahmen. Nach Ab­
schluß der Rede lang dis Jugend das 
Lied »Vorwärts, Torwärts« Mit den Lie­
dern der Nation und d«T Verteilung der 
Verpfllchtungsurkunden wurde dis Feier 
geschlossen. — In Thomasberg, Kreis 
Pettau, wurden 2.S Jungen und 17 NfA-
del auf den Fuhrer verpflichtet. Die 
Dorfmusik umrahmte die Feierstunde. 
In feierlicher Weise gelobten alle 14iäh-
rigen Jungen und MSdchen dem Füh*er 
die Treue und Pfllrhterfüllung in der 
Deutschen Jugend Der Bannführer rich­
tete an die r4jährlgen, die bald ins Le­
ben hinaustreten, Worte, die an di« 
Pflichterfüllung Im künftigen Beruf und 
an die Pflicht gegenüber Führer und 
Vaterland mahnten. 

Es wird verdunkelt! 
vom 3. April bis 9. April: 
von 21 Uhr bis 3 Uhr Sommerzeit 

Wirfschaft im europäischen Raum 
Interessanter Vortragsabend der Marburger Volksbildungsstätte 
Aufschlußreich war der im Saal der 

Volksbildungsstätte gehaltene Vortrag 
des Referenten im Reichswirtschaftsmi-
nisterium Dr. Walter Groll. In teineo 
einleitenden Worten «treift« der Vortra­
gende die frühere Arbeitslosigkeit und 
die Grundbedingungen, die zum Aufbau 
einer fruchtbringenden Wirtschaft und 
damit verbundenem Abbau der Arbeits­
losigkeit nötig lind. Dies bedingte eins 
Verständigung mit den Völkern Europas 
wie sie namentlich mit dem Südosten 
in einem intensiven Warenaustausch zu­
standekam. Sodann beleuchtete Dr 
Groll jenes Kapital, das als Einnahme 
guelle und zur Verbesserung der Kon­
junktur dient: die Nickelwerke der 
Petsamogruben sind ebenso in englischer 
Hand wie die Kohlengruben Nordspaiiiens 
oder die unter dem Namen Rio-Sinto-
Aktien bekannten Kupferpapiere; auf 
dem Balkan waren die Blei- und Zink­
vorkommen der »Trep^a-Mines« engli-
schar wie das Kupfer der »Mines de 
Bor« französischer Besitz, während an 
den Erdölgruben von Plosd englisches, 
belgisches und französisches Geld arbei­
tete .., Die Wirtschaftsgemeinschaft der 
europäischen Völker braucht eine F:r-
gänzung in Nordafrika (Ägypten! und 
in Vorderasien (Irak und Iran). Ägyp­
ten war bisher ganz auf Baumwolle ge­
stellt, 90% des Volkes befaßte sich da­
mit, doch die Verarbeitung war den 
Engländern vorbehalten. Besonderes In­
teresse wandte der Redner den vorder­
asiatischen Erdölguellen zu, die dreimal 
soviel produzieren wie die rumänischen. 

Bei Beantwortung der Frage: Vertra­
gen sich die Völker Europas? ersetzte 
der Vortragende sein anfängliches Nein 
mit einem zuversichtlichen »Noch nicht!« 
Noch, gibt es Streitpunkte, unerfüllte 
Forderungen, strittige Grenzgebiete al­
lenthalben. Als Lösung zur Schaffung kla­
rer Grenzen scheint ihm Umsiedlung 
nicht nur möglich, sondern auch not­
wendig und aussichtsvoll. Bezüglich der 
Niederlande betonte Dr. Croll, daß trotz 
des Verlustes eines Kolonialreiches, die 
Chancen des Landes durchaus gut itiia-

den. Als weitere Frnqe aufwerfend: Was 
bietet der europäische Raum, was k<inn 
er bieten?, stellte der Vortragende an 
Hand von Beispielen fest, daß es arme 
Gebiete nur scheinbar gäbe. Als wert­
los angesehen, könnten sie plötzlich lu 
hoher Blüte gelangen, So wurde ans 
Venezuela der drittgrößte Erdölprodu 
zent der Welt, das wasserarme Deutsch 
südwestafrika kam durch den Fund von 
technisch wichtigen Diamanten zu Be­
deutung, die Niederlande, die vor 40 
Jahren noch Kohle einfuhren mul^ten, 
können jetzt, nach Entdeckung neuer 
Gruben, ihren Bedarf decken. 

Zuletzt besprach Dr. Croll die Versor­
gung Europas mit Brotgetreide. Spinn­
stoffen und bergbaulichen Rohstoffen, 
wobei er hervorhob, daß die heutigen 
Verhältnisse nicht als Norm für die 
Nachkriegszeit zu gelten haben Deutsch 
land und Italien sind für Getreide-Zu­
schuß- während die unteren Donauländer 
Überschußgebiete sind. Was die berg­
baulichen Rohstoffe anbelangt, ist In Eu­
ropa an Kohle und Eisenerz kein Man­
gel. Allerdings ist die Verarbeitung von 
Eisenerz nur möglich wo Koks zur Ver­
fügung steht, also wo beides zuscimmen 
vorkommt, Gut ist es auch mit Blei, 
Zink und .Muminium beslellt. 

Wie sich Europa in der Versorgung 
mit lebenswichtigen Produkten unabhän­
gig machen soll, ebenso wird es zusätz-
hches Material, besonders Genuf^mittel, 
von auswärts beziehen: Kakao vom Golf 
von Guinea und Kaffee aus Japan, Ge­
würze von den Molukken. Manilahanf 
von den Philippinen, Sisalhanf aus Ost 
afrika, ebenso das zur Erzeuqung schäu 
mender Seife notwendige Copra der Ko­
kosnuß und so manches andere Zu-die­
sem Zweck wird das europäische Ar­
beitsgebiet mit der Welt, mit einer sich 
solidarisch fühlenden Welt. In Wirt­
schaftsverkehr treten. Mit diesem Hin­
weis beendete Dr. Croll seinen Vortrag, 
dem die leider In allzu geringer Anzahl 
Eischlenenen mit reger Aufmerksamkeit 
gefolgt waren. 

Mariaana von Vesteneck 
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Massenmörder Pctiot noch 
flüchtig 

Dip  d ' i t t e  Woche  se ; i  Bekanntwerden  
der  Mordr t f fä re  Pe t io t  ende te  mi t  de r  
Verhu t tunq  v jn  zwei  Hehle rn ,  während  
von tipm Hti ' jpf^dter nach wie  vor  ke ine  
Spur zu tindrn ist. Boi dem einen Hph'<»r 
h  inc i i ' l t  PS  s i ch  um e inen  Radiohändle r ,  
der f  rien lo i l  de r  aus der  Mordvi i Ja  ve r -
i>(h!< jpp tbn  Küt te i  in  se inem Bes i tz  ha t t« .  
Verh iKf t  wurde auße iden i  e in  Dlens t -
Diad hea .  ( id f i  zwischen  dem Schwager  
Peliv^; und flem Mörder  Bes te l lunqen  
übermittelte. 

Fr lu Petiot beitritt iramer noch, 
wiißt 7u hdbon, wa« ihi Mann In der 
M''irflvillrt trieb. Von dfnn Freund ihros 
M int!e<. Ne/ondet, hihe si« eine« Taqe« 
erfahren daß ihr Mann mindesten» 
d f.'^q l fichipn in seiner Villa habe. Si« 

dardiif ohnmdchtKj geworden. Am 
n hi,ten Taqe habe sie ihrem Schwaqer 
M lurice davon erzühlt, d<»r Nezondet 
Vorwüif« gemacht und ihm vorqehallen 
h.^he, unqer. mte Sachen zu erzählen. 
Zur Aufdf'ck.i.aq des Morde« •rklärte 
Flau Petiot noch, daß an dem fraglichen 
Sa m:itaiq dd« Telephon galSulet h<)b«. Ak 
•Ich die Pnll/ej meldete, hab« lie den 
Hörer Ihrem Mann qcHjeben. Dieser habe 
geantwortet: »Gut, ich komme.« Auf ihre 
Fi-aqe habe ihr Mann keine Antwort qe-
<i-:ben Seil dem sei er verschwunden. 

Dit.>sei Töleloiiiinnif spielt bei den Ver-
neiuiKinqen eine beeondeie Rolle. Ak die 
; oliiLM. diif Gruud de» von den Nachbarn 
tfr rneHeten Le^chenqeruche in die Mord-
vllh elndranq. suchte ein Polizeibeamter 

TI-letonnurtuner des Hausbesitzer». Er 
mfrlrie*« sich bei Dr, Petiot und bat ihn, 
'n d A Villa heraus-jukiimnien. Es ift er-
wier«ftn, d.ifl Dr. Petiot in der StraS« war, 
wo «Ich die Mordvilla befand, daß er 
flt^^r. alfl er dit» Pollrpi «ah, »chleunlqst 
ver.*( hw ind. Seitdem wurde »r nicht 
wivderqrfunden. 

¥ 

Rom am Pil'ti^onnlaq ohne Palmen. Am 
Palm»''nritciy qab es in Rom In dletem 
Jahr« nir-hl wie »onsl Paimenzw«!-
qb Dor Mang»! an Transportmitteln 
hat es uniEÖqJlch q^macht die PAJmen-
wodo) hftran/uschaffnn, die «onst In dfen 
Kirchen heim Verlaesen dos Gotteshau­
ses i'i d'.e lievälkerimq verteilt w\ird«Mi. 

Zwi»lm«l vier Söhne im Feld. Dieser 
vohendetfl dör Altersrontner Georg 

P " 

WIRTSCHAFT UMD SOZIALPOLITIK 
Erlass des Kriegszuschlages 
Aus Billigkcitsgründen infolge kriegsbedingter Härten 

fit da» Einkommen de» Steuerpflich­
tigen infolge der Kriegsverhältnisne zu­
rückgegangen, so stellt »ich die Ein­
kommensteuer eanichliefilich des Krieq»-
zuschlaqes ohne weiteres entsprechend 
niedriger. Eine Verminderung des Ein­
kommens rechtfertigt deshalb, auch wenn 
sie auf die Kriegsverhältnisse rurüclc-
zuführen ist, für »ich altein nicht den 
Erlaß des Krlegszuschlnq» zur Einkom­
mensteuer, Ein solcher Erlaß setzt viel­
mehr in Jedem Fall voraus, daß die 
Entrichtung d«s Kriegsztischusses In­
folge kriegsbedingter Verfinderungen zu 
einer unbilligen Härte führen würde. 
I»t das Einkommen des Steiierpfllcbtiqen 
infolge kriegsbedingter Verinderunger. 
In »«Ineo Ven'hAltiu»seQ weggefallen oder 
hat es sich erheblich vermindert nnd 
hat der Steuerpflichtige nachtTSglich auf 
Grund »eines früheren Einkommens 
letztmalig noch erhebliche Zahlungen, 
zum Beispiel eine hohe AbschluÖzahlung 
zu leisten, so kann der Krlegszuschlag, 
aber auch die volle Abschluflzahlung 
ganz oder zum Toi! erlassen werden, 
wenn ihre Entrichtung eine unbillige 
H&rte darstellen würde. 

Durch den Erlaß der Abschluß*ah-
lunq darf der Grundsatz der Gleichmä­
ßigkeit der Bevteuerunq nicht verletzt 
werden. Voraussetzung für den Erlaß 
d#r AbJchluBzahlunq ist deshalb außer­
dem, daß der Steuerpflichtige durch dia 
Leistung der Ab»chlußzahlung und e twa  
röckstfindiger Vorauszahlungen In fi­
nanziel le  .Schwierigkeiten geraten würde  
und daß der Erlaß der Abschlußrflhlung 
nicht  die Beqün^Hqunq eines s f lumlqpn  
Schuldners darstellt. 

Krlegsbedlngte Verindeningen, die 
einen Erlaß rechtfertigen, sind zum Bei­
spiel die Stlllequng oder Hlnschrankunq 
des Betriebes, Stillegung oder Beschlag­
nahme Ton Kraftwagen oder sonstiger 
VcTkehrsmlttel oder Warenvorräte, er­
heblicher Rrtckqnnq de« Umsatres und 

Viter rem 8.^. LeSenejahr, Er war Uim«* lo ui-r «i»« iv a Im Ptn,«.., I 19 Eier gelegt, die Ihr dann Johl, dintoidng in Maishofen im Pinzgau 
und bat Im erstrfi Wellkriefl 

1.14 1H i-ne vier Söhne, dl« unter 
Deuif^tihland-b F.ihti^n kämpften, verloren. 
\\"» «einer zwitpn Ehe stehen im gcqen-
V ••• ••en Vv': itkripq nbermnls vier seiner 
vii.iip tn Felde. SP n eigener Vater Ist im 
'.iipcfa 1S70 71 qofallen, er »"Ibst aber, 
•in aller Landshiitor Schwerer Reiter, war 

f lr rSin Krleq ^ben»o wie für den 
arsteoi Weltkrieg «chon ru alt. 

Auk 19 EJfm Kflken. Bei einem 
Lanow'.rt in Sflbt-scht-Lhota hatte eine 

xurn 
Brüten unterlegt wurden. Als bereits 
au« 10 Eiern Küken aueqekrochen waren, 
nahm man an, daß die übriqen neun auf-
fÄlHg großen Eier leer seien. Bei näherer 
Untersiichdinq kam man aber darauf, daß 
elniqe Eier auf zwei Seiten angepickt 
waren. Als man bei einem der Hier ein 
Kleines Stück Schale ablftete, wurde Im 
Innern Leben feitge«tellt. DreJ Taq« epä-
ter schlüpften au« diesen neuen Eiern Je 
Twel Kfllten, «o daß au« den 19 Eiern die 
unglaubliche ZahJ von 2fl flinken Kflken 
ausflcbrütet wurde. 

'aj^d auf Blaffläuse und — Menschen 
Die Eier des BlattlauslSwen «itzen auf Stielen 

0;«^ »Blattlnuslöwent haben keine un-
^Mii'vlb- re Almiuhkeit mit Löwen. Sie 

>M*'3'?ntlicii kleiner geraten und ge-
.iören 7u dftii Hlorflieqen, genau gesagt 
»ind k.A dl« Kirider be?w. Larven der so-
qpnannten »qemeinen Florfliege«. Die 
"^lorjiie lofi k.>nn' jeder In manchen Gb-

i]"tif!afi neri"-'' niiin si« »Goldaugen« oder 
i'ftilenauiien — hy «»'nd hauchzart«, flt«-
ganfthnlkha Inspktea. ihr Kdrp«r ist 
« hl'ink w a der einer Mücke, darüber 
brf^ittn iiLh vier große »rhleierdünne 
FliKiel die zart qrOnllrh oder gelblich 
irhimnriprn, halbdurchsichtig und reich 
v .ii A lerri du'rhzogen »ind. Arn Kopf 
i^'^qf'ti di»- FlorfHecien zwei lange, faden-
I -mioo Fiiblp' und qlSnzende. perlen-
fn miqp Annen, narh denen R:e den einen 
ihror N.iinpn erhielten. 

D'ii- in DeutS'.hlnnd am meisten ver-
br tcte peineiae Florflieg« wird bis xu 
rl " Zentimeter lang und schimmert 
(jnln Im Prühllnq und Sommer findet 
m-Mi mr.nclimal In Wald und Feld höchst 
mfrkwilrdiqe Blätter Es weht au», als 
ob oben auf d®r BlattflSche Staubge­
fäße säßen, es sind kleine w«lße Knöt­
chen auf Stielen. Das sind dl« Eier der 
Plorfiieije. die dieses merkwürdige In-
»ek? rnH Stielen versehen auf die Blät­

ter »etzt. Bin paar Wochen später 
schlüpfen au» den Eiern die Larven, die 
mjt kräftigen Saugkiefern ausgerüstet 
sind und «s hauptsächlich auf Blattläuse 
abgaaehea hab«n. Kaum geht irgendwo 
ein ahnungsloses Blattläuschen spazie­
ren, schon stürzen sie »Ich nach Löwen­
art darauf und saugen ea bis aut di« 
Hüll« au». 

Wenn das Larvenstadium seinem En­
de entgegengeht, beginnen die Blattlaus-
löwen emaig tu arbeiten. Sie spinnen 
»ich ringsum In ednen festen weißen Ko­
kon ein, den sie In einem zusammen­
gerollten Blatt verankern. Wieder ein 
paar Wochen später wird von diesem 
Kokon oben ein kleiner Deckel abge­
stoßen, und «tne hauchzarte, »chlllernde 
Junge Florfliege kommt ans Tageslicht, 
um vom »Startplatz« d»s zusamraenge-
rollten Blattes die ersten Flüge in die 
blau« Sommerluft su versuchen. 

In neuerer Zedt hat man beobachtet, 
daß aich di« räuberischen Instinkte der 
Blattlaualflwen durchaus nicht nur auf 
di« winzigen Blattläuse «rstrecken, son­
dern daA il« ilcb mltunt«r auch beim 
Menschen schadlos halten, Sie t«llen 
dann ziemlich schmerzhafte, dabei ab«r 
ungefährliche Stiche au». 

der Efnkünft« infolg« kriegabedingter 
Verteilungt^aßn&hmen, entsprechende 
Veränderungen infolge Einberufung mr 
Wehrmacht. 

Wehrmachtangehflrigen wird der 
Krlegsnischlag grut.dsätzllch unter den 
gleichen Bedingungen erlassen wie an­
deren Steuerpflichtigen. Es müssen also 
auch hier krlcgsbedingte Veränderungen 
eingetreten sein, die die steuerliche 
Leistungsfähigkeit erheblich beeinträch-
tigpn. Außerdem müßte die Nichtberück­
sichtigung der Veränderungen, Insbeson-
dere die fühlbare Verminderung des 
Einkommens, eine unbillige Härte dar­
fteilen. Bei der Prüfung, ob «in Erlaß 
des Kriegszuschlags zur Einkommensteuer 
gerechtfertigt Ist, hat das Plnantatnt au­
ßer den Elnkomrneoav«rhäItnlBsen auch 
die Vermftgensv^rhältnlsse zu berück­
sichtigen. Die Finanzämter prüfen da­

bei dl« Aotr&g« der Wehmachtaagchö-
rigep mit besonderem Entgegenkommen. 
Die« Ist Insbesonder« dann den Flnani-
ämt«rn xur Pflicht gsmacht, wann dla 
Ehefrau od«r ein unversorgte» Kind «i* 
n«s Kriegsgefangenen od«r alaas Im 
geg«nwlrtlgen Krieg Gefallenen «Inen 
Antrag auf BrlaB dea Krlegazuachlags 
zur Einkommen st euer 8t«n«n. 

Dor Ehefrau «Ines Im gegenwftrtlgcn 
Krieg gefallenen Wehrmachtangehörlgen 
wird der Krl«igszuschlag grundsätzlich 
ohne Rücksicht auf die Einkommena-
nnd Vermflgensverhaitnlsse für das Ka­
lenderjahr, In dem dar StmierpfllchHg« 
gefallen ist und auf «turalM Kückständ« 
aus früheren Kalandarjahran erlassen. 
In gleicher Wals« kOnnan Ehefrauen 
oder aonstlg« Hinterblleben« d«r Opfer 
Ton Luftangriffen einen BrlaB dea Kriega-
Zuschlag» beantragen. 

Fünf Jahre Landesversicherungsansfalt 
Größte Aufgeschlossenheit für die gestellten waitreichsnden 

Aufgaben 
In festlichem Rahmen beging die Be-

triebsgemeinachaft der Landesversiclia-
rungsanstalt Graz am 1 April im Hause 
der Deutschen Arbelt die Feier ihres 
fünfjährigen Bestehens. Nach der Eröff­
nung des Appells durch Betriebsobmann 
Drößler und einer musikalischen Einlei­
tung gab der geschäftsführende Leiter 
der Landesvorsicherungsanstfllt Dr. Ham­
mer einen Rückblick über die Leistun­
gen der Anstalt, die vor fünf Jahren 
buchstäblich aus dem Nichts geschaffen 
wurde und alch bis heut« bereits lu 
einem beachtlichen sozial-politischen 
Faktor entwickelt hat. Er rlaf dabei sei­
nen Mitarbeitern den mühevollen Beginn 
in Erinnerung, der damals auf der einen 
Seite den Nachteil hatte, schon im Ge­
setz des Krieges zu stehen, andererseits 
aber wieder den Vorteil, bereit» auf 
weltanschaulich fundierter Grundlage 
ohna bürokratische I-Iemmungen den Le-
benserfordernissen zu entsprochen. Im 
Mittelpunkt der Aufgaben stand seit 
jeher die Erhaltung der Arbeltskraft, so­
wie die Gesundheit des schuffenden 
Menschen und die Sicherung des Lebens­
abends. Er entv,rarf ein ungefähre» Bild 
de» Arbeitsumfanges und der Ehtwlck« 
lung der Anstalt, die heut« tn ihrem 
Geldverkehr kaum jenen unserer großen 
Banken nachsteht. 

^  G r o A «  L « l s t u n g « B  
An Rentenanträgen übernahm dl« Lan-

desversicherungsanslalt seinerzeit über 
30 000 Fälle, zu denan in der Zvrlschan-
zeit noch weitere 32 000 Anträge hinru-
gekommen sind. In der gleichen Z«lt 
wurden auch % Millionen Quittungskar-
ten für künftige Renten bearbeitet. Im 
sozialen Wohnungsbau konnten mehrere 
Millionen Reichsmark flüssig gemacht 
werden. Durch das Sozialerholungswerk 
wurden in den letzten zwei Jahren nah«-
zu 20 000 schaffende Volksgenossen, da­
von über 4000 aus der Landwirtschaft, 
auf zusätzlichen Erholungsurlaub ge­
schickt. Uber 12 000 Arbeitern wurd« 
durch r«chtzeltlg« Ermöglichung elnea 
Heilverfahrens die verloren« Arbeitsfä­
higkeit wiedergegeben. 

Geradezu einen großen Feldzug führte 
die Landesversicherungsanstalt gegen 
die Tuberkulose, eine der gefährlichsten 
Volksseuchen. Die gesundheitsvorbeu­
gende Sorge erstreckte sich hierbei bis 
zur Unterhaltssichenmg der Familienmit­
glieder der Hellbedürftigen. Ebenso wirk­
sam wurde auch der großen Gefahren­
quelle, die sich für die Gesundheit der 
Volksgenossen au» Rhnumaerkrankungen 
ergibt, begegnet. Dank dieser großzügigen 
finanziellen Beteiligung an vlnlen ärzt­
lichen Forschnngsstpllen wurde festge­
stellt, daß durch Rheumaarkrankungen 
der deutschen Produktion weit mehr Ar­
beitsstunden verloren gehen, als durch 
Tuberkulose. Deshalb widmet« auch hier 
die Landesversicherungsanstalt diesem 

Problem größte Aufm«rkaamkflit und 
setzte ihr durch Erwerbung alganar 
Hellbäder und Vereinbarungen oiit HalU 
bädorn im Reiche einen vorbeugenden 
luid heilanden Schutz «ntgeg«n. Für 
Zahnbehandlungen wurden allein bithar 
über ein« Million Reichsmark auagega-
ben, ebenso werden auch lu zw«l Drit­
teln die Kosten für Schutzimpfungen ge­
gen Dlphtherl« und Scharlach, deren To-
dnsfälla bekanntlich durch diese Maß­
nahmen weaantlich aingeschrttnkt wur­
den, getragen. 

V o r b e u g a n d a  M a B a a h m a n  
Dr, Hammer barlchtet« femar Über di« 

Antellnahma, die di« LandaaveraiclM-
runqsanetalt Im Intarease dar G«aund-
ßrhaltung an der Rachitis-Prophylaxe und 
vielen anderen Krankhaitaerachalnunqeo 
nimmt. Er konnte dabei die baruhlganda 
Festatellunq treffen, daß durch die Hr-
rlohtunq von 21 Haupt- und 47 vertrau» 
ensärztlichan Nebvtndienatatellen di« Br* 
fassunq der Volkakrankheitan auf braite-
«te Gnundlaq« qestellt werden könnt«, 
wodurch manche Krankhaitabedrohunq 
rechtzeitig erkannt und ihrar Heilung 
zugeführt werden konnte. 

Ausführlich barichteta er Übar die Lei-
atunqen des Gemeindaunfallvariiclia-
ninqiveitandea In Gras, dar mit der 
Landesvaralchanangaanstalt alna Venrai-
tunqsqemeincchaft untar ainheitllchar 
Führung bildet. Auch hier konnte ar auf 
Brfolqe verw«i««rn, di« garada durch die 
krleqeb«<iingtoin BnschwmilMa um so 
höher zu bawartan alnd. 

A n e r k e n n e n d e  W a r t e  
Nach herzlichen Dankaaworten für die 

treue Mitarbeit dar GafolgschaftAmit-
glleder, überraichta er verdienten Ga-
folqtchaftcmitqliadam die ihnen vom 
Führer verllefa«n«n Au«z«dchnunff«n. Dar 
Vertreter da« Reichaarbaitaminiatarluma, 
Oberreqierungsrat Dr. Kurzwally, sprach 
anichließend dar Landaavaralcherunga» 
anstalt a«in« Anerkennung aus für die 
Aufqeschloaaanhadt, mit dar die geatell-
ten weltreichendan Aufgaben erfüllt War­
den. Der Präsident des Relchav«rsiche-
ninqsamtes Schmitt gab sainar Überzeu­
gung Auadruck, daß die Landaavaralcha-
runqeanstalt trotz aller Ergchwemiaaa 
auch in Zukunft Ihre Aufgaben in gleich 
aktiver Weisa lösen werde, wla bisher. 

Ans RamMnleii 
Der Ertrag dea rumänischen Tabakan­

baue» bat »ich nach einer Aufstellung 
der Brntaergebnlasa der Jahre 1937 bis 
1943 qualitätsmäßig auBecprdantlich ga-
beisert. Während In der Ernte 1937 der 
Anteil des Tabaks minderer diualltlt noch 
nahezu 28^ ausmachta, lat dieser Anteil 
heute auf gaaunken. Bai einem Er­
trag von rund 14,8 MIH. kg im Jahre 
1942 wurden noch etwa 1,4 Mlll, kg als 
drittklassiges Erzeugnis bezeichnet 
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.1.1 snl-. h  e in  j imqer  Her r ,  de r  denk t  
nun ,  d ie  Wol i  i s t  e in  Gar ten  mi t  Blu-
miTi  uml  d ie  Blumen s ind  dazu  da ,  daß  
'  s i»>  p f l i i fkpn  kann« ,  fuhr  de r  Gehe im-
t f i t  i r . r t .  »D^is denkt j tMler  junge  Mensch  
Nur  wenn  e iner  e in  Mensch  von  höhe­
re r  Ar t  i s t  nnd  un ten  leb t ,  de r  kann  das  
r i l l  b t  denken  Aber  das  i s t  nun  so  Na-
t i i i ,  ddll  r i f ' r  )unqe Mensch  gedanken los  
' i i i '  H l i in ien  p fhuk^n  wi l l .  Und  das  i s t  
(Ms  Ci luck  de r  Ni i l i i r .  Mi r  tu t  de r  junge  
l l c rzoq  j«  l e id .  Wenn  e r  heqr i f fe ,  daß  
e r  r in  s fbwf?rps  Le lu 'n  ha t ,  dann  könnte  
«Mwas aus  ib rn  worden  Ihr  hab t  Evich  
i i i<h l  ge tausch t ,  als Ih r  Eure  L iebe  auf  
ihn  war f t .«  l i r  s f i iwieq  nachdenkl ich  

»Ich  habe  aber  auch  e ingesehen ,  daß  
i rh  n ich t  r ine  Bln ine  b in ,  d ie  b lüh t ,  um 
( jcpf lü rk t  zu  werden« ,  sag te  das  Fräu le in  
r i i i t  l e s te r  S t imme.  

» .So ,  hab»  Ih r  das?«  f rag te  de r  Gehe lm-
r- : !  und  sah  s ie  an .  » Ich  dach te  mi r ,  e s  
w. i re  q iu  f i l r  Eu(  h ,  wenn  Ihr  d ie  Re ise  
in - ich t r t .«  

I i i ,  e s  war  gu t  fü r  mich« ,  e rwider te  
( I c i s  Frr iu lp in .  

Irti hahp mit meinen Aug^n gesehen, 
Wie dir« Manschen Itihen. Das kfinnts 
K h itm Hof nicht sehen. Und da habe 
i( h qe'^ hon dtif^ ich rinders hin, als die 
"f.dern Mensrhon.« 

Der  Hcl i r  imi  <i t  S f i r f tP-  > I h r  mpin t ,  daß  Ih r  
mi t t c l l i»«  se id  un<l  Uewl iu lb  i im l ln f  l eben  

müßt. Ich muß Euch nun noch mitteilen, 
wie eigentlich Eure Laqe ist. Man hat 
Fuch früher davon nicht» qe«nqt| auoh 
jetzt seid Ihr ja noch ein Junge« Ding, 
dem man gewöhnlich Dinqe verschweiqt, 
wie ich Euch erzählen werde. Aber Ihr 
s<>id «o, daß es qut für Euch ist, wenn Ihr 
alles erfahrt.« 

Er  . schwieg  e ine  k le ine  Wei le ,  dnnn  
fuhr  e r  fo r t :  »Man ha t  Euch  qesaq t ,  daß  
Eure  E l te rn  qes to rhen  s ind .  Das  I s t  n ich t  
wahr .  Eure  Mut te r  i s t  to t .  S ie  s t a rb  be i  
Eure r  Gehut l ,  Aber  Euer  Va te r  l eb t  noch .  
Euer  Va te r  i s t  e in  hoher  Her r ,  e r  s t eh t  
höher  a l«  de r  Herzoq .  Eure  Mut te r  — 
verze ih t  e inem Mann,  wenn  e r  qe rühr t  
wi rd  im Andenken  an  se ine  Juqend  — 
war  wi i f i  s chönt i t e ,  k lüqs te  und  bes te  
Madchen ,  dae  es  damals  qab .  S ie  war  am 
Hcf  und  war  a rm.  Auch  ich  war  a rm.  
und  ich  war  damals  noch  e in  jun­
ger  Mann ,  de r  eben  von  der  Univer -
« i ld t  nekommen war ,  wo  e r  s i ch  durch  
S tundenqeben  kümmer l i fh  d i i rchqosch la -
qen  ha t t e .  I ch  ha t t e  n ich t  das  Geld ,  um 
mir  e inen  Anzuq  zu  ka i i fen ,  in  dem ich  
In  de r  vornehmen Gese l l schaf t  hä t t e  e r ­
sche inen  können .  Eure  Mut te r  ha t  n ich t s  
qewunt  von  mir i  wenn  s ie  mich  wi rk l i ch  
e inmal  qp^ehrn  haben  so l l t e ,  dann  ha t  
s i e  mich  n ich t  bemerk t .  I ch  habe  
e inmal  den  wundervo l len  Klang  ih re r  
S t imm« qehör t ,  ak  s ie  mi t  j emandem 
sprach .  Nun ,  da  kam a l so  j ener  hohe  
Her r  nach  h ie r .  Er  war  e in  q lan /enc ' e r  
Mann ,  e r  war  e iner  von  denen ,  we lche  
d ie  Blumen brechen  Ich  weiü  n ich t ,  nb  
e r  mehr  war  a l«  g län / 'Mid .  Er  i s t  heu te  
Mnnch  in  e inem sehr  har ten  Ordon  Nun,  
was  Eure  Mut te r  s -ch  qeda 'h t  ha t ,  d<i f t  
we iß  i ch  n ich t .  S ie  war  i a  e ine  le i r l en-
schd l t l i che  N<) tur  wie  Ih r  « f lbe r i  s i e  

konnte nicht halb seini Und sio liebte 
Jenen Mann. 

AI« Ihr geboren wart, da kam ein 
Schreiben an di« herzogliche Kammeri «a 
wurde ein großer Geldbetraq für Euch 
nusge<setzt, den die Kammer verwalten 
sollte, hie Ihr qroßjähriq wäret. Seit Jah­
ren habe ich selber diese Verwaltung 
Eures Vermögen« geführt. Es Ist In der 
Zeit sehr beträchtlich geworden, Ifar wer­
det wohl da« reichste Mädchen im Adel 
de« Herzogtums sein, und Ihr könnt zu 
Eurem Gatten wählen, wen Ihr wollt.« 

Der Geheimrat schwieg, und das Fräu­
lein schwieg. Die beiden gingen neben.-
einanfler auf den glatten Flchtennadeln 
des Weges. Da sagte dos Fräulein mit 
ganz leiser Stimme, indem sich ihre 
Wange hochrot färbte und Ihre Augen 
zu Boden sahen: »Ich wähle Euch, und 
Ich verspreche Euch, daß Ich Euch eine 
gute Frau sein will und "Euern Kindern 
eine gute Mutter, und wenn mir Gott sel­
ber Kinder von Euch schenkt, so will ich 
sie gut aufziehen.« 

Der Geheimrat ergriff Ihre Hand und 
preßte sie fp5t| er konnte nicht sprc-hen. 
Aber sie schmiegte sich an seine Bnist 
und sagte: »Ich habe Euch )a schon im­
mer qehört, aber ich habe es nicht ge­
wußt, Das andere, das war nun «o eine 
Klnderdummheiti da war der Glanz und 
der Flitter.« Sie sah hoch zu Ihm und bot 
ihm den Mund zum Kuß. Er beuqte «Ich 
über sie, küßle sie und strich Ihr lieb­
kosend über ihr braunes, starkes, wider-
spenstiqes Haar. 

Ohne  e in  Wor t  zu  sagen ,  kehr ten  d ie  
be i t l en  um und  g ingen  zurück  in  de r  Rieh  
tung  der  S te l l e  des  Pps tes .  Da  sahen  s ie  
durch  d ie  S tä in tn« ;  h indurch  d ie  Leu te  
des  Oi tB ,  und  sahen  e in iges  von  den  Bän­

ken, und fidhen ein Stück der Bühne, und 
hörten Worte aus dam Spiel, daa die 
Komödianten auf dar Bühne aufführten. 

Da war «in Mann auf der Bühne, in 
Felle gekleidet, mit einem mächtlqan, 
weißen Barti der war der Geist dea Ge-
blrqos. Dann war eine nicht magere Frau 
in himmelblauem Gewände, die «teilte 
die Luft von und ein junqe» Mädchen, 
das mit vielen Schilfblättem umgürtet 
war^ mußte eine Wassernixe »ein. Die 
Drei sprachen nun darüber, daß Lauten­
thal. zu Wolfenbüttel gehörte und d^ß 
ein neuei Erzgang gefunden war» dabei 
hatten die drei Geister geholfeni und nun 
sollte der Herzo<j lang und ruhmreich 
regieren. 

Da« Stück war beendet, und der Her­
zoq erhob sich von dem Stuhl, der allein 
für Ihn vor den Bänken für den Hofstaat 
aufgestellt war. Er trat den beiden ent­
gegen und wollte ein freundliches Wort 
»ag<?n, denn er dachte, daß auch sie bei 
der Aufführung zugegen gewesen seleni 
aber das Wort starb ihm auf der Lippe, 
als ihm der Geslchtsausdnick der beiden 
klar wurde. Der Geheimrat hielt den 
Arm des Fräulelnst er verbettgte »Ich, 
nnd da» Fräuloln machte einen schüch­
ternen Knicks) der Geheimrat sagte: »Wir 
bitten Eure fürstliche Gnaden, uns zu 
erlauben, un« ehelich zu verbinden.« 

Der Herzog wurde ganz blaß, ein Irrw 
Lächeln zuckte um seine Lippen, und 
seine Hände bewp<7len sich unsicher Er 
saijte; »Aber natürlich, mein lieber Ge-
hp'mrat, liebes Fräulein, wie freue Ich 
mich, Ich freue mich sehr, ich wünsche 
herzlich Glück.« 

Der Hofstaat umstand die Gruppe, die 
Leute aus dem Dorf standt^n und sehen 

Sport und lurneti 

Wieder Cillier Handballsieg 
Die telnerzait rühmlichst harvorgetr« 

tana Mcistfrelf der Handballriege der 
BSG Weateh Cilli erschien am Sonntag 
nach längerer Unterbrechung wieder auf 
dem Plan und zeigte mit einem verhel-
flungsvollen 5:3 (3;0)-Sieg über Rapid 
Marbiug ganz eindeutig, daß aie nach 
wla vor Ihre Klasse bewahrt hat Trotz 
dar langen Spielpause und Bese>zungs 
achwiarigkeiten — auch der Mittelstflr 
mar Swoboda tat nicht mit — schlugen 
aich dia Wasten-Spieler ausgezeichnet 
und faiartan «inen verdienten Sieg, wo-
bed Tachatter (4) und Staube die Tore 
warfen. Rapid Marburg trommelte Im 
letzten Augenblick eine stark ersatzge-
ichwächt« Mannschaft zusammen, die 
darüber hinaus noch von unheimlichem 
Pech verfolgt war, das sich insbesondere 
bai d«n vielen Stangenschüssen aus 
wirkte. Hammer, Schmidt und Klein-
wlchtar waran die Torachützen. Spiel 
lellar war Schlerlarlchtar Ing, Brunfllk-
kar. 

SchluBvorfQhrung in Prag 
Am Sonntag fanden dia Hallenkampf-

splala dar Hltlar-Jugend Ihren Abschluß. 
In alnar grofiartlgen Srhauvorführung 
zeigten die Hltlarjungen Ihr Können im 
Bodenturnen, Geräteturnen, Boxen, Fech­
ten, Ringen, Judo, Gewichtheben und 
Kunstradfahren) die Mädel führten neu­
zeitliche» Turnen vor. Die Gymnaatlk-
achul« der Relchsjungandführung ba-
relcharta das Programm durch tänzerl-
Icha Vorführungen. Der Reichsjugend­
führer Axmann Staatsmlnlster für BÖh 
man und Mähren, ^f-Obergruppenführer 
Frank, und Obergebletsfflhrer Dr. Schlün­
der, Chef des Hauptamt«» II und das 
Amtes für Wehrertüchtigung dar RFJ, 
bagrüßtan am Schluß der Veranstaltung 
di« Jugendmeister durch Handschlag 
Bei Betrachtung der Hallenkampfsplele 
muß man alch immer vergegenwÄrttgen 
daß dies« teilnehmenden 600 Jungen und 
Mädal In Prag dia Basten von Zehnlau-
«enden waran, die In unseren Ein­
halten vor ehiem halben Johr die glei­
chen Wattkämpfe durchführten. So ge­
sehen sind die Hallankampfsplele in 
Prag das Spiel vieler' Tausender und 
damit auch der Ansporn zur iportllchen 
Hauptarbalt. Es wird daher immer das 
Baatreban dar RJF sein, dieses Wett-
kampfsystem bis In die Spitze aufrecht 
zu erhalten, dann «Hne Jugend, die ein 
sichtbares Ziel vor Augen hat, wird mit 
größerem und ernsterem Pifer die Pflicht 
erfüllen, die von ihr erwartet wird. 

* 

Fuflball in CÜU. In Cllll trug am Sonn­
tag dia BSG W«stan ein Fraundscbafti-
•pial gegen alna kombinierte Mann­
schaft dar SG Cilll aus. Dia Wastan-Elf 
faiarta mit 7:3 alnen schönen Sieg, dar 
umso übarraschandar kam, als dar Stand 
zur Paiu§m noch 3i3 lautete. 

la Leibnitz trat dia zweit« Oarultur 
•on Rapid Marburg zu einem Praund-
schaftakampf gegan TuS Leibnitz II aa. 
Auch diasa ^gegnung argab adn Un­
entschieden von 1:1 (0;0)-Toren. Die 
Treffer schössen Hardinka für Rapid 
Marburg und Mally für Lelbnltz. 

EWASC wieder Wasserballmaistar. 
Zum dreizehnten Mala In ununterbroche 
nar Reihenfolge gewann die Waaaerball-
«leben des EWASC die Gauraeisterschaft 
von Wien. Mit einem 18;0-Sleg übar die 
Post SG setzte der Deutsche Malatar 
eindrucksvoll den Schlußpunkt, 

Grenzen la Frauenturnen. Reichsfach-
amtslaiter Direktor Martin Schneider 
(Leipzig) machte in einer Stellunqnahme 
zum deutschen Frauenturnen bemerkens­
werte Ausführungen. So sagte er u. a., 
daß dl« Grenzen im Frauenturnen in der 
Fran seibat und nicht In unseren Theo­
rien Ilgen. Weiter bemerkte ar, daß da'S 
LaistungsbedOrfnis der Turnerinnen nicht 
unterdrückt werden dürfe, es müsse im 
Gegenteil gefördert werden. Da« Tuman 
dar großen Maase jedoch mfl««e leicht er­
lernbar, bewegungsraiich, lebendig und 
fraudab«tont sein. Frale Gaataltungsmög-
lichkeit müsse dabei Grundsatz bleiben 
Daher werden die Teilnehmerinnen am 
nftchaten Reichslehrgang der Gaufachwar 
tinnen für Turnen, der wahrachainllch zu 
Ostam 1944 stattfindet, durch Vorträge 
und praktische Beispiele entepr^chenr' 
unterrichtet werden 

schüchtern von fern. Die Komödianten 
hatten hinter einer Bretterwand an der 
Seite der Bühne Ihre Umkleldung vollen­
det und traten vor) sie truqen Kleidei, 
Schilf und Bart auf dem Arm und zogen 
sich bescheiden weiter In den Wald 7»-
rückj ein Teil der Leute folgte ihnen. 

Der Herzog »ah sich im Kreis um. Dd 
sah er den Münzmeister Bornemann, der 
aus Zellerfeld gekommen war und gleich-
fall« die Auffdhrunq im Kreis der Ein­
wohner mit anqehört hatte. Er qinq auf 
ihn zu und saqte- »Ich habe schon den 
neuen Löser qesehen, den Ihr aus dem 
Lautentholer Silber geprägt habt. Sehr 
schön, ganz ausgezeichnet. Besonders die 
Vorderseite mit dem lautenspielenden 
Mädchen, Das ist ein Meisterwerk, Münz­
meister. Ihr habt Euch selber ühertmlfen. 
Ich sage Euch meine Glückwünsche,« 

Bornemann wurde rot vor Glückselig­
keit über diig herzogliche Lob Er ver­
beugte »ich tief, er stotterte; »Man tut, 
was man kann, man tut nur seine Pflicht, 
und ein solches Loh spornt 1a denn auch 
an.« 

Der Horrog nickte Ihm zu und ginqj 
der Hofstaat folgte Ihm Er ging den Berg 
hinab nach Lautenthal hinein, wo auf 
dem Marktplatz Tische und Bänke auf-
gpschingen waren für die herzogliche 
Tafel. 

In Waqen waren Küchenbedienstete, 
Geschirr und Vorräte qelolqt. In der 
Küche des Gasthofs war gekocht Nun 
sollte hiur Im Freien gespeist werden In 
einem weiten Kreis waren Bergleute in 
ihrer Tracht aufgestellt, welche den Raum 
frei hielten Hinter ihnm drängten sirh 

I die Leute; Männer, Frauen und Kinder, 
wulche dem Fastaidhl zubchauen wollten. 
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Dienstag, 4. Aprtl; Ge6chlos«ene Vorstel-
lunq für die Wehrmacht TANZABEND, 
Beqinn: 19.30 Uhr. 

Mittwoch, 5. April; FIGAROS HOCHZEIT. 
Oper. Preise: I. Beqitm; 19.30 Uhr. 

UNTERSTElRiSCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAKOÜK<j-PKAU I 
B Ü R G - L 1 C H I S P1 E L ü 
Itouf t6 \y K, Utf Ufci Pwaral tan 
AbmUm talakoM, ladoU Frack, VUtlofU tm 
U»ko, 0*l(di .itm« 10 

Die unheimliche Wandlung 
deg Alex Roscher 

D«r ftiMlnd« Bavana-Füm •childort dl« •b«Dt*u«r-
liebe Jayd nacb eiaem wertvolien MuieumttluciL, 
dai von elnar Olebesband* übat dia Grenia qa-
ichmuggelt werden loll FOt Jugendliebe nicht lugelataeal 

SondervaraoiUllungen: 
Planatag und MiUwoeh — um Ü.4S Uhri 
Hansl Knolack, Paul Rlchtef, Beppo Brem In dam 
Hochgebltg*-Dramai 

Der Edeiweifikönig 
Ftf Jagaadlldia ivgeU^tadt 

ESPLANAOE I« II, 1I.J0, II 4t Ub 
Wo II, IT.30, W.4I Uhi 

Vm W—Ha» «M 4. A^ffl Ma üaaOHalHl* Btm-
•amUf 4aa t. Apifl 

Dmt Koiik «ad di« Nachtigall 
atti JwHlla Navalaa. Ivm MInTick, MU l»fcall. 
lUffear- Htbaa* und Gattfa Maaraa. 
rät Jugaadllck^ alcbt lugalaaaaal 

Lichtspiele Brunndori 
Vaa Moatag, I. bu Doanaratag, 1. April 

Daa Jüngsta Gericht 
Kwl Bkrautt Haa* iluit, OUy Uoima. 

M iMWtticka mim aaaaUaaaal 
UoUaaaa a. t. 

Bnrg-Lichtspielc Cilli iäT""" 
W« II •. 1I.J0 Uh. f« 14J0. II «. ».M lA, 

Dlaaatof. 4. Mlttwack, 1 and Douantag, •. April 

Der Schritt im Dunkel 
•M U Adiaa und Holl Wauka. 
Hr J«taa4UclM «Ickl aagalaiaaai 

Metropoi-LichtapieU CilU 
lllllliHt W jyjl mU » &ii 1 U, IIJO a«< »Ufcl 

P>a«a<^ 4h mitwMk. PaMWta» «. April 
Pmm Lakin TaatU»-Opar*Ha 

E V A  
•M Mafia •akullii. Ua>a Uaaa«, 
Bau Sikek*, A4a4a Iaa4rafli. 

iWaUamiafi Jokaaaat Riaacau. 
1% i«ga«aicka ilckl wgalaaaaal 

Lichtspieltheater Friedan 
DlasaUf, 4. und Mltlwack, I. April 

Der Seniorchef 
nlt OH« Warnlck«, Hiidugaid Grolba, Wamaf 
Puelterar u. a. — FUt Jugendliche alcbt lugelaiianl 

Lichtspieltheater Gurkield 
Von Dlenitag, 4. bli OoBaarilag, I. April 

5000 Mark Belohnung 
Ein Bdvaria-Pllin mit Olly HoUmann, Hilde See-

Mki Martla Urtal, Prledtlcb Domla, Paul Dablha 
a. a. — Spielleitung; Philipp Lotharmayrlng. 

PQr Jjgandlicha nicht lugelaiaenl 

Ion-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 • u 

Spialzaiti W. 17 1I».4S, Uhi, S. U.iO, 17, IU.46 Übt 

Dlenitag, 4., MIHwoch, 4. und Donnerilag, I. April 
Vielfalt und Buntheit feaieindei Erlebniiaa 1» dem 
Dukumenlarlilm 

»Geheimnis Tibet« 
Für Jugendliciie lugulaitaul 

Oienitag, Mittwoch und Doonaritag, t&glicb um 
14.30 Uhr Jugendvoriteilung mit vollst. Programm. 
Zu allen Qbrlgun VorBtellungen können lugtindliche 
unter 1« Jabrcu wegen Platzmangel nicht zugeloMen 
werden. 

Liciitspieltheater Trilail 
Dleailag, 4., Mlltwocb, 9. und Donnerstag, 1, April 

Die Jungfern vom Bischofsberg 
Ein Prag-Pilm mit Carla Rusl, iliina Brausewetler, 
Lina Caralena, Kilha Dickholl, Emat Waidow, Hiat 
Richter uaw, — Muaik: Hans Ebert. — Spialleituug: 
Peiur Paul Brauer. 
FOr Jugendliche unter 14 Jahren nicht lugelassen. 

Oa.MADAUSSCO, 

Herbet 
für das 

Deutscbe 
Rote 

Wir geben di« traurige Nachricht, 
daß Herr 

Karl Temeni 
Schuhmachermelster 

ajn 29 Mäns In Altendorf am Praufelde 
verstorben Ist. Das Begräbnis fand am 
Samstag, den 1. April, am Ortsfrledhofe 
In Altendorf am Draufolde statt. 

Altendorf am Draufelde, 3. April 1944. 

In tiefer Trauer: Johann Temeni, Bru­
der) Elizabeth Krasser geb, Tement, 
Schwester, und Faiaille Kostevschek. 

2670 

T 
Amtliche •, 

Bekanntmachungen 
DER OBESBDRGERMEISTEK DER STADT MARBURG/DRAU 

Ernährungsamt 

Bekanntmachung 
Auf Abschnitt Nummer 05 dei ElnkiufsauiweUet fttr den 

SUdtkreii Marburg wird ab 8. bis 13., April 1044 eine Plicb-
•ntffkb« •«fgernlen. 

Dl« Aatgabe •rfoM fttr Marburg, Uakti DraavlOTi auck 
das Flschlachgeschltt ABT, Marburg, TagetthoffstraB«, «. sw.: 
laut Kuo4aiüiBts 1—1500 Doonarstag, &m 6. Apill 1M4 
• m 1501—9000 Fred tag, d«o 7. April 1M4 
• • 3001-^4500 Samstag. I. April 1044 
• p 4501-0000 DiMMtag, dsn U. Api«l 1M4 
• , 6001-?900 Mittwvdv, IX Apill 1M4 
• „ 7501—0000 Donnaratag, (Wn Is. April 1044 

Fttr Marlmrg, rachtaa Draauler, dnrdi das PlschfachgaadUUt 
ABT-LDSCHNIG, JosafstraBe, tmd rwar: 
laut Kundenllst« 1—1500 Donnerstag, den 6. April 1944 

H » 1501—3000 Freitag, den 7, April 1944 
H 3001—4500 SanMtag, 8. April 1944 

„ K 4501—6000 Dienstag, den 11. April 1944 
„ 6001—750Ö Mittwoch. 12. April 1944 

n .. 7501—9000 Donnerstag, den 13, AprlJ 1944 
Bei der Ausgabe Ist der EinkaufssusweU votrruzelgan und 

wird der Abschnitt Nr. 65 vom Fischvertedlei entwertet. 
Grofiverbraucher, GaststäUen und Helmi erhielten die Zu­

teilung bereits durch die Firma Abt ausgefolgt. 
ple Einschreibungen neu hinzutretender Kunden ktanan 

In dM baldan FachgaacjiAften nur in Naclimlttagaa itatV 
100» 

Lsttar daa ImlhnBgaaaitaai la Auftrag« Nlliacba. 

Anordniml 

a«8 Wala- nd Trlnkbranatweisi-WlrtscliaftaTailMMlM 
Klmtan nnd Steiannark. 

Betr.; Änderung der Anordnung Nr. 1 vom 20. Septamher 1043 
(Wochenblatt der Landesbauernschaft Staiarmark, Folaa 
30. S. 654). 

Auf Grund das | 4 dar Verordnung Qbar daa ZMaaman-
aohluB dar dautscban Wain- md Trinkbranntwalnwlrtacliaft 
•om 30. April 1043 (1U3BI. t I. 273) and daa | 6 dar tateona 
d« Wain- und Trkikbranntwala-Wlrtschaltavaibiiida vom u. 
Mai 1043 (SNVBI. S. 211) ordna ich an: 

Dar f 4 mainar Anordnung Nr. 1 vom 20. Septambar 1043 
(Wochanblatt dar LandesbauemsclMift SteiermaJ-k, Folqa 30, 
S. 554) wird aufgehoben, Absatx 1 das | 10 wird a^indart 
und arhält folqan^ Faasuog: 

Dia Wainarxauqungabetrleba mflasen Uira geaantan Wain-
baatlnda ofana Rflrkalrht darauf, ob ala tat aiganaa odar fiam« 
dan Kallan laqan, mit Auanalne dar Msngan, dl« tbaen g*> 

I 11 Mlaar Anordnung Nr, 1 bob BiganTwbravGli fralga 
ffsbaa sind, an alnan von mir dau baatbnmtsn Onftraiiailar 
nlttala SchhiBsctialn and Binkaufsmaxksn varkaufan odar faUs 
•ta MitgUad alnar Kelleraigenoeeeneehaft sind, daraalban tüttt 
Msnff« andlansn. 

Ihre Verlobim<j qetien bekannt: 

G E R D  K R I S T A N S  

M A X  K R A I N Z  

Masbwig-Cr., I, A^tll 1044 

•fkslIwaaMm. &ll•^ 
Itapi MrtM vir kWar UsplUA-
fesra «fflss bthH inMlao rann«-

tkil iMit« tflr tnwta FlU« 
ssd m tUtm Mr «u«rt Sonktaa ba-
^tttSMBt. AtKk CHU40S0L kam dai-
Ulfe mm vataam ibfafcbti vaidti. 

inzeigen 
Inden durch 

die 
Narbvrger 

|Z e i t a n g 

w e i t e s t e  

Vcrbreltunvl 

Lies Deine Zeitung tSalich! 

II. Oeutsctig Hrichslottpr E 
Ziehuni^: 1. Klasse 14./15 'Apiil 

480 COO 
' € QDer 102 n !l ß'i 

Einkommcnafeuertrel. 

WEsilöT"  ̂
Staatliche Lotterfe-Einnühin* 

iarbori» - iimn llrrrcn n 
K^tachekkonto L.'Konto ^I«b 116V^7 
loh bastelte tnit Plan lafid Zahlkart« 

folftende Loa<>; 
Aehtal )« 3 UM Halbe )e Vi UM 

Viertel )e 6 RM Gunze )e 124 UM 
pro Klasse 

Namei 

Beruf: 

Ort: 
Strasse: 

«)T| 

Dar V aa Wa^ «nd 
raihasMlaa Klmtan «n 

ttraschllL 
fF4 

KLEINER 
ANZEIGER 

RealitXten 

Katifa Bauplati oder kleinen 
Besiti. Kolaritfich, Marburq-Dr., 
Triesterstraße 14. 2648-2 
Tausche Landhaus mit großem 
Garten, beziehbarer Wohnung, 
17 km nördl. Marburg m. Haus 
oder Villa am linken Drauufer 
in Marburg-Dr. Zuschr, unter 
»Wertaueqleich 2657« an die 
»M. Z.a, Marburg-Dr. 2657-2 

Zu verkaufen 

Obstblume-Verkaufl Am 5. 
April (Mittwoch) der letzte 
Verkaufstag für restliche 
Buschbäume, Edelquitten, Edel-
haselnüsee. Ah diesem Tag hört 
jeder« Verkauf auf Die Arbelt 
fänqt an um neue Generationen 
von ObstbÄumen aufzuziehen: 
Darum: Keine Besuche, somit 
keine Arbeitsstörunqi keine Zu­
schriften, denn keine Antwort. 
Baumschule Dolinschek. Gnms 
bei Marburq-Dr. 2645-3 

Zo kaufen tfesnchl 
Ich kaufe stindlq Bllchar jeder 
Art, auch größere Bibliotheken, 
alte Atlanten u. Landkarten zu 
angemessenen Preisen. Anqeb. 
erbeten an Buchhandlung Frlck, 
Wien I., Graben 27. 1006-4 
PrSparierbesteck für angehen­
den stud. med. zu kaufen ge­
sucht. Zuschr. an die »M. Z.«, 
unter »2654«. 2654-4 
Büro-Schreibtische zu kaufen 
qesucht. Anträge an dla >M. 
Z.«, Vertrieb. -4 

Stellengesuche 
Junge Verkäuferin sucht Stel­
le per sofort. Unter »Fleißig u 
verläßlich« an die »M. Z.« — 
Mart>ujrg-DT. ^0^ 
Verwalter sucht Stelle in der 
Landwirtschaft. Zuschr. unter 

»Selbständig 2653« an die »M. 
Z.«, Marburg-Dr. 2653-5 

Offene Stellen 
Vor Elnatallung voo Arbattakrlftaa 
muB diaZuatimmung daa suatnndigen 

Arbaitaamtea eingeholt wardaa 

Kellnerin wird dringrad 
das Burgkaffee gesucht. 

für 

SlÄimER'MARSWIERSTIFTE 
fM/i0tn9O\atm(ufun9 tütM Amaatttfff, 

^AEDTLERfTroOition: 
Pteulogt^ huxKopiok^^in mUtte/m 

I STAEDTLF.R STIKTE^SEITIö 0 2-i 

I 

Achtung! Klein gärtnerl  

Dischobstbamnc 
Aepfel und Birnen In Sorten eingetroffen 

K e i n  V e r s a n d  

A Zclenko, Gartenbau, Cllll 
L—=—=—-—= Ĵ 

Lebensmittelkarten mit Mflppe  
ohjie Anschrif t ,  am Samstaq  
vom Bahnhof bis Berggasaf? ver 
ioren. Der «hrlirh« PindA^ so] 
sie aegeo Belohnung beim Por 
tiar der Marburoer Dru^^Xer«» 
abgeben. 26>!52-r 

Verscb'erV'nos 

I 

Glseotielt, tsdellos, für Volk 
empfänqer mit Werttiusqleich 
zu tauschen qesucht. Unte:-Rol 
wein 6, Marburg-Drau 'ib49-l' 
Tausche qut erhalt. Spurtnchuh,' 
Nr 42, geqen CXimeiD o<ler 
HerTesvtchlLoee. Anxufi ron 12 
bia 14 Uhr, Vtktrluqi]ofq{i>t« 5 

26.W-1'1 

Tausche Schaukelpferd 
eine ZeJlololdpuppe Zv bt>ri:i'h 
Üqen am Mittwoch von 12—14 
Uhr, ZnalxMrqau« 11, Pa.-t»Tre 

26.M-14 

dat jadanaaao durah behörd-
lA bewUUfflaa Sannaaln von 
Hlttsal- ed. Welobergschnek-
ken. Ganaua Auakunft erteilt 
Zelbachar, Wien Vn-02, Schot-
teofeldgaiae 78-6. 

KQchenchaf, auch älterer Jahr­
gang, energisch, umsichtig und 
qewissenhah, für Überwachung 
der Lebensmittelgebahrunq ei­
nes OT-Ka«inoa per sof. ges. 
Schriftliche Anbote mit Angabe 
der bisher, Tätiqkelt an Neu-
baujeitung, Marburg-Dr., Park-
strafie l-IL 2571-6 

Zu mieten gesucht 

Geschlftitführer sucht kleines, 
wennmöglich separates Zim­
mer. Zaschriften untei9 *öf-
ers abwesend« an die >M Z.« 

2376-8 

Möbliertes Zimmer in Cilll 
oder Umgebung für ein Ge-
folgschsftsmitqlied eines Be­
triebes gesucht Angebote an 
Marb Zelt. Cilli unter »E.V S.« 

942-8 

W ohntif^ftfitausch 

Tausche schöne, trockene Eln-
ilmmerwohnung im Zentrum d. 
Stadt (Domplatz), gegen Zwei­
zimmerwohnung. Zuschriften 
an die »M. Z.«, unter »Zen­
trum 2623«. 2623-9 

Funde - Verlust« 

Goldener Ehering famstaq 
nschmlttag von Gameerstraße 
bla Trlesterstrafle verloren. — 
Geqen gute BeJohnimq abzuqe-
ben bei Strach, Sieqfriedqasse 
32, Thesen. 2650-13 

Graulederner rechter Hand­
schuh, auf dem Weqe Bahnhol-
Thesen-Blücherstraße verloren. 
Geqen Belohnunq abzuqebep; 
Blücherstraße 35. 2647-13 

Achtungl 80 RM Belohnungl — 
Der ehrliche Finder, der am 2. 
April In der Urbnnlstraße die 
Handtasche gefund. hat, Inhalt 
80 RM, möge das Geld behalten 
und mir die Papiere zurücksen-
d&n an den Pollzeipoaten in 
Gams oder an Frau Anna Reit-
meler, Garn» Nr. 6. 2646-13 

Am 27. März wurde eJne gol­
dene Armbanduhr vom Burg-
Kino bis zum Adolf-Hitler-Platz 
verloren. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, die Uhr gegen 
gute Belohnung In der Burg-
Kino-Kanzlei abzugeben. 

2546-U 
Rechtet Hirschlederhandschuh 

wurde auf dem Wege zum 
Krankenhaus verloren Der 
ehrliche Finder wird gebeten, 
denselben beim Portier des 
Krankenhaus*»« Marburg geqen 
10 RM Belohnung abzugeben. 

2663-13 

Unsere Innigstgeliebte, beste Mutter, Schwieger-
imd Großmutter, Frau 

Maria Brumen 
geb. Seh osterltsch 

hat uns heute nach kurzem Leiden für Immer 
verlassen. 

Das Begräbnis der teuren Toten findet Mittwoch, 
den 5. April 1944, um 17 Uhr, vom Trauerhause, 
Ornigstraße 8, aus auf dem Städt. Friedhofe statt 

Fett au. den 3. April 1944. 

Die trauernden SOhne und Angehörigen. 

1012 

Zwei nimmermüde Hände ruhen, zwei treue, 
liebe Mutteraugen haben sich für Immer geschlossen. 
Unsere allerliebste und treubesorgte Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Tante, Frau 

Rosine Scholl 
geb. Schnepple 

hat uns im 87. Lebensjahre für immer verlassen. 
Die Beisetzung findet am Dienstag, den 4. April, 

am 15 Uhr, vom Trauerhause In Unterferntal Nr, 11 
aus aul den Evangelischen Friedhof in Egidl statt. 

Unterferntal, Egidl, Ehrenhausen, 
den 3. April 1944. 

In tiefster Trauer: 
Anna Scholl, Schwiegertochter, mit Enkelkindern] 

Friedrich Scholl, Sohm 
Rosine Scholl, Schwicgertochter, mit Enkelklndemj 

Karl, Enkel, und Sophie Scholl, 
sowie alje übrigen Verwandten, 

2669 

Allen Verwandten und Bekannten geben war die 
traurige Nachricht, daß Herr 

'•XCUibi 
mit-' 

5cicis-PuSvei 
für ihre 

Bäcl<erei 

Alois Hribar 
Im Alter von 71 Jahren am Samstag, den 1. April 
vers<;hieden ist. 

Das Begräbnis findet Mittwoch, den 5. April, 
um 16 Uhr, am Städtischen Friedhofe statt 

Die Seelenmesse wird in der Pfarrkirche gelesen 
Cllll, den 3. April 1944. 

iRTürDv^/z^JL.. ••• • V'I! 

1008 Freunde und Bekannte. 

Bis Ins tiefste erschüttert, geben wir d'ie 
betrübende Nachricht, daß uns mein lieber und 
herzensguter Mann, unser lieber Vati und Sohn 

Max Perschon 
Hauptmann 

nach längerem, schwerem Leiden im Allgemeinen 
Krankenhause in Agram für immer verlassen hat. 

Das Begräbnis fand am Freitag, den 31. März 
In Agram statt. 

Agram, Split, Aßlingi den 31. März 1944, 

In tiefer Trauer: 
Lenka Perschon, Gattlm Ma]a und Zelko, Kinden 

Maria Perschon, Muttei, 
Im Namen aller Verwandten. 

lOcnn „fie" 
bcn Ciefcrwogcn ibtii. 
geht am iDafditag Me fiau&a. 
iDcitor. .In öer 3elt tl*r#r flbipefenhci 
iDPlcht öic IDäfctii lange unö tjrünlillch 
In fienliw. Dq9 fchunt Älc LDüfche unb 
«ntfcrnt oiel mehr SAmu^ ohne Rsib 
unt BQrllarbell, Durch gute» Ourdi 
(lompfcn natti öcm Clnu5ci!licn geh' 
fo olel Sdimu^ heraus, ötiP langete.' 
Aachen niiht mehr notujen&ig ijl, 

Sprerr irrtstd 
{  S p r c n t c f t c r t U  

I P0t!fro«l5»C'. 
[ und AusbilHunqiiinteM'isonton 
1 gesucht Unter »32.3iW-- «n 

Ala Wien I., WoHzeile 16. 
93b 

Wohnort- und Ans« hrltt^lnde 
ung müssen unsejt? Postbe 

•lebet snfon dem 7!ist«ndHiL'n 
'nsldtnl (nicht dem Veildf)) 
neiden «Marbuigci T'.plliinqa, 

Vettnebsdhleilung 
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DICHTER UND MÄZEN 
Alt Mäzen, Gelehrter und Dichter Ist 

Adolf Fiii.'drich Giat v. Scliack., dessen 
Todestag sich am 4. April lum 50. Mule 
J&hrt, im Cjeddchtnis der Nachwelt be­
wahrt geblieben. 

Auf Beinen Südlands- und Orientrel-
aen, auch 4ls Diplumat hdt er sich aus-
gebreitftte Kenntnisse von den Künsten 
der Volker der Lrde eiworben. Mit der 
H€>raii3[jabe einer heute noch wertvollen 
dri'ibandicjt'n Geschichte der dratnati-
seilen Dichtung und der Kunst in Spa­
nien und eint;r Verdeutschung epischer 
Dichtung«;ri aus dem Persischen erregte 
i»r vor Tcthezu hundert Jahren die Auf­
merksamkeit des Bayernkonigs Mai, der 
Ihn tu duuerndcni Aufenthalt in Mün­
chen einlud. Schack folgte dieser ehren­
vollen Berufung zum Vorteil Münchens, 
desHen Namfi als Kunststadt durch die 
Giundung der berühmten, mit seinem Na­
men veibundenen Galerie erhärtet wurde. 
Spilzweg und Schwind. Bocklin und 
L^nbach hat er gefördert, Feuerbach und 
Marpes sein« Unterstützung tuteil wer-
dtMi lassen. Um seine» xeitgebundenen 
Göschmacki willen wurde er später viel­
fach veikleinert. 

Von seinen Dichtungen schÄtien wir 
seine „Weihgesänge". Da bekämpft er 
Eigensucht, Furcht und Heuchelei, ruft 
den deutschen Menschen und verkündet 
den Aufstieg des Abendlande«. Eine uns 
Heutige besonders anziehende, humor-
gawünte Dlcht>ing Schackf Ist der grofi-
deutsch gerichtete Versroman mit dem 
unglücklichen Titel „Ebenbürtig". Da 
spottet dieser wahr« deutscht Edelmann 
mit könUichera Freimut üb«r rückitÄndi-
ges und verbohrtes Junkertum, da «r-
klÄrt er, daß allein des Menschen Wort 
den Rang entscheidet, da rühmt er jeden 
tüchtigen Arbeltsmann, In seinen „Pleja-
den" preist der Dichter den Freiheits­
drang eines edlen Volkes. In dem Schau­
spiel „Hellüdor" erhebt er Eros, den 
Gott der Menschenliebe, Über den Chri­
stengott und In dem Drama „Atlantis" 
trumpft er den Irrwahn von einem gol­
denen Zeitalter In einem kommunisti­
schen Staate schlagend ab Paut Wltlko 

Berliner Philharmoniker 
b Norwegen 

Das Berliner Philharmonische Orche­
ster begann eine durch mehrere norwe-
mtche und dSnisLh» Städte führende 
Reis« mit einem von Hans Knapperts-
busrh geleltS'ten Konzert Im Osloer Na-
tionaltheater. Die norwegische Haupt­
stadt bereitete den Berliner Musikern 
einen begeisterten Empfang. Der Abend 
begann mit dem concerto grosso Nr. 5 
von Händel dem Vorspiel und Liebes­
tod aus Wagners »Tristan und Isolde« 
und die Dritte Sinfonie von Brahms folg­
ten Stürmischer, nicht endenwollender 
Bc'ifall dankte für das seltene muslkali-
scho Erlebnis, das bisher den absoluten 
Höhepunkt des Osloer Konzertlebens 
bwleutet. 

Tieriüm von Paul Kipper 
urauigeiübrt 

Anläßlich ein«« vom deut»ch«o Ge-
s'^udten in Bern, Dr. Köcher, im Hotel 
Btilleyue veranstalteten Empfange«, dem 
auch der Schweuzer Bundespräsident Dr. 
Stampfii und Gattin, bedeutende Mis-
»Kmsi.-hefs, Mitglieder d«r eidgenftssi | 
sehen Verwaltungen und einige hundert 
andere Gdßle beiwohnten, erlebte der 
neu« Tierfiira von Paul Eipper »Tier« 
»ehm Dich an« seine Uraufführung. Di«-
»«.- Tierfiim von Elppodr, d«r die beglai-
tenden Worte selbst sprach, Ist nicht 
in fremden Ländern, sondern in den 
weillSufigen, natiirnahen Gehegen des 
Münchner Zoos aufgenommen, was kei-
n^riei Nathteil bedeutet, da die Aufnah 
nen nicht ein einziges Mal dem Be-
s< hnuer den Eindruck der Gefangen-
ntihrae der Tiere übermitteln. Die sel­
tenste Aufn.ihme ist wohl die Verpfle­
gung der Rcheuen Antilope. Eippers Ti-
gerbildor widerlegen das Märchen von 
der Wasye-scheuhoit der Katze. Nicht 
weniger neu sind die Großaufnahmen 
des See-Elefnnten, dessen Rüsselschwel-
lung bei Aufregung zum ersten Male Im 
Film festgehalten ist. Der Film wurde 
mi*. grftß'e' Beqe^s'erung aufgenommen. 

Künstler im deutschen Schicksalskampf 
Reichsbühnenbildner Professor Benno von Arent sprach in Graz 

Reichsbühnenbildner Professor Benno 
von Arent, der sich — zugleich mit an­
deren bekannten Persönlichkeiten des 
künstlerischen und kulturellen Lebens, 
unter denen besonders der große deut­
sche Bildhauer Fritz Klimsch genannt zu 
werden verdient — als Redner für eine 
Reihe von Kampfkundgebungen der Par­
tei im Gau Steiermark zur Verfügung 
gestellt und die unlösbaren Zusammen­
hänge zwischen Kultur und Politik In 
sinnvoller Weise schon dadurch zu be­
tonen gewußt hat, daß er am Sonntag 
zuerst in Krieglarh, der Waldhelmat des 
Dichters und völkischen Kämpfer« Peter 
Rosegger, sprach, nahm am Montag Ge­
legenheit, in einem Morgenappell zur 
Gefolgschaft der Städtischen Bühnen im 
Grazer Opernhaus grundsätzliche Aus­
führungen über Pflicht und Verantwor­
tung de« Künstlers Im deutschen Schick­
salskampf zu machen. 

Nicht nur als Künstler, sondern auch 
als Soldat, der sich selbst in kämpferi­
schem Einsatz bewährt hat, rief der 
Relchsbühnenblldner die Künstler auf, 
stets daran zu denken, daß sie an erster 
Stelle dem Volk gehören, aus dem sie 
herausgewachsen sind und ihre Bega­

bung empfangen haben, dafl tl« also au« 
tiefer Verpflichtung dem Volk dienen 
müssen. Der unheilvollen Zelt, in der 
da« Judentum alle Schlüss«l«tellungen 
de« deutschen Kulturleben« beherrachte, 
während der deutsche Künstler in Not 
nnd Elend zu hoffnungslosem Abseits­
stehen verurteilt war, stellte Professor 
von Arent die große Neuordnung auch 
des kulturellen Lebens im nationalsozia­
listischen Staat gegenüber, die dem Wir­
ken des Künstlers wieder seinen Sinn 
und Auftrag gegeben hat, indem «le 
ihn als Mitführenden in der Gemein­
schaft des Volkes aufnahm. Nach der 
deutschen Schicksalswende Ist die For­
derung des Führers „Die Kunst muB wie­
der zum Volk kommen, damit das Volk 
wieder zur Kunst kommt" zum Gesetz 
für alles künstlerische und kulturelle 
Schaffen geworden. Dem Künstler ist 
damit die Verpflichtung aufgegeben, zum 
Ausdruck zu bringen, was In der Seele 
und im Herzen seines Volkes lebendig ist. 

Als Mitführender aber let, so betonte 
der Relchftbühnenblldner, der Künstler 
auch mitverantwortlich geworden. Dar­
aus ergibt «ich, dflß er auch ein politi­
scher Mensch, ein bewußter Nationalso-

siAMst »ein muß. Und wenn heute, in 
diesem deutschen Schickaalekampf, der 
alle Kräfte fordert, dem Künstler den­
noch, wo es Irqend geht, die Forlsetzung 
seines Wirken« «rmöglicht wird, «o er­
wächst ihm auch die Verpflichtung zu 
besonderem Einsatz, vor allem zu klarer 
und fester Haltung. Der Künstler muß 
sich stets dessen bewußt bleiben, wie 
stark gerade er im Blickfeld der Öffent­
lichkeit steht und wieviel deewc^qen für 
die Hailtung der VoIk«geraeinechaft von 
ihm aibhängt. Tat- und hilfsbereit, erfüllt 
ffon der Idee des Führers, muß der Künst­
ler da« gei^ade ihm eigene Temperament 
und «ein« überzeuguiujekraft einsetzen, 
um die positiven Kräfte zu wecken und 
zu erhalten, dankbar dafür, daß e« ihm 
vergönnt let, den Soldaten und d^n 
Schaffenden Erbauung und Entspannung 
zu schenken. Mit Stolz konnte der Reichs-
bühnenbiildner, der den Künstlern der 
Grazer Bühnen die Grüße ihrer Berliner 
Kameraden und Kameradinnen über­
brachte, abechließcnd feetstellen, daß 
die deutschen Künstler aiich in den vom 
Terror heimgesuchten Gebieten nicht 
versagt und' sich mit allen anderen 
Volksgenossen bewährt haben. 

Zum Tode eines bedeutenden Marburgers 
Der Sozialhygieniker Professor Dr. Kaup 

Im Alter von 74 Jahren starb vor 
einigen Tagen der bekannte Sozial- und 
Konstltutlons-Hygleniker der Universität 
München, Staatssekretär a. D. Professor 
Dr. med. J. Kaup. Er wurde am II. Ja­
nuar 1870 zu Marburg a. D. geboren, und 
aus dem Schicksal des untersteirlschen 
Grenzlandes erwuchsen ihm die drei 
Haupttriebkräfte seines späteren Schaf­
fens; Seine Intensive Beschäftigung mit 
Sozial- und Rassenhyglene, seine tätige 
Mitarbeit am Aufbau des gesundheitför­
dernden Sportgedankens und seine groß­
deutsch-antijüdische Einstellung. Diese 
Einstellung hat ihn in der Systemzeit in 
schwerste Kämpfe verwickelt, so im 
Jahre 1919 mit der österreichischen Re­
gierung, die seine Weigerung als Staats­
sekretär Jüdisch-galizische Arzte als Mi­
litärärzte zu vereidigen, zum Vorwand 
nahm, Ihn seines Amtes zu entheben. 
Als Hyglenlker war Kaup ein Schüler 
Max von Grubers, auf dessen Veranlas­
sung er 1912 auf die neuerrichtete Pro­
fessur für soziale Hygiene, die erste im 
Reich, nach München berufen wurde. In 
dieser Stellung hat er da« ,,Struktur-
Funktionsproblem" einer Rasse heraus­
gearbeitet, den krisenhaften Zustand 
zwischen Maschinentheorie und Lebens-
gesetzllchkeit beendet und die Bahn für 
eine soziale und rassenhygienische Me­
dizin freigemacht. Im ersten Weltkrieg 

'war er Berater eines Armeeoberkom­
mandos und hat hier als Mitschöpfer 
der Cholera- und Typhusschutzimpfun­
gen und der Entlausungsaktinn als 
Schutz gegen das Fleckfieber Millionen 
Menschen das Leben gerettet. Nach sei­
ner Entfernung vom Wiener Staatssekre­
tariat wurde er nach München zurückbe­
rufen und hat hier bis zu seiner Ent­
pflichtung Im März 1933 seine Lehrtätig­
keit ausgeübt und In seinen Schriften 
eine Grundlage von Erkenntnissen ge­
legt, die zum Teil noch l^nge bei der 
Lösung sozial-hyglenlscher "^und sport-
physiologlscher Aufgaben ein wichtiges 
Hilfsmittel sein werden. 

Schon in Berlin, namentlich nb^r spa­
ter In München wandte sich Kaup in 
erster Linie der Konstltutionehygiene zu, 
wobei er zunächst von praktischen Un­
tersuchungen ausging. Zu diesem Zweck 
trat er mit Schul- und Sportärzten in 
Verbindung. Er war ein besonders eifri­
ger Verfechter des Grundsatzes der Aus­
dehnung des schulärztlichen Überwa­
chungsdienstes über die Zeit der Volks­
schulentlassung bis zum Beginn des 
wehrfähigen Alter«. Mit seiner auf vor-
krlegszeitUchen Untersuciiungen aufge­
bauten Schrift »Konstitution und Umwelt 
im Lehrlingsaltert (Verlag J. F. Leh­
mann, München) legte «r den Grundstock 

ftlr dl« Einführung eines schullrztllchen 
Dienstes an den Münchener Berofsschu-
len. 

Kaup hat von vornherein bei seinen 
jugendärztlichen Untersuchungen seine 
Mitarbeiter dahingehend belehrt, daB ee 
nicht allein auf die Erfassung klinisch 
Kranker und Gefäihrdeter ankommt, son­
dern daß die Untersuchun<Ten «ich auch 
auf die richtige Beurteilung der noch Im 
Bereich det; Gesimdhaften gelegenen Va­
riationsgrade der Konstitution ausdeh­
nen müßten. Der eigentliche Sinn der 
Konstitutions-Hygiene Ist in der Siche­
rung der optimalen Entfaltung des ancie-
borenen Anlagegute« durch planmäßige 
Beeinflußunq während de« Wachstums, 
besonders während des für das spätere 
Leben entscheidenden Reifungsalters zu 

«tehen zu kOnnen. Kaup hat dl« Gesamt­
ergebnisse «einer Konstitutionsuntersu­
chungen in einem Buch »Gestaltlehre des 
Leben« imd der Rasse« dargestellt. Mit 
seinen Allheiten Ist es ihm gelungen, in 
vorausschauender Welse eine wisscn-
«chaftllche Grundlage auszuarbeiten, die 
seit dem Inkrafttreten der Gesundheits-
fühnmg für den weiteren Ausbau des 
Gesundheitsdienstes von ungeheurer 
Wichtigkeit ist. Seine Erkenntnisse wer­
den für die kommende Erziehung de« 
Volke« zur Harmonie des Lebens ihre 
Bedeutimg nie verlieren. 

Für angehende Komponisten 
An den Meisterschulen für musikali­

sche Komposition, die mit der preußi-
scihen Akademie der Künste verbunden 
«in"! >""1 ">n den Professoren Dr. Cef »Konstitutions-Dienstpflicht« hat Kaup-j^^^H 

schon zu einer Zeit betont, wo man in hard von Keußler und Max Trapp ge­
l e i t e t  w e r d e n ,  f i n d e t  d i e  A u f n a h m e  f ü r  
das Sommerhalbjahr Anfang April statt. 
Auskünfte durch das Büro der Preußi­
schen Akademie der Künste, Berlin C 2, 
Unter den Linden 3. 

Deutscher Wagner-Vortrag In Basel. 
Der Bremer Wagner-Forscher D. Kurt 
Zimmermann hielt in Basel vor dem 
Theaterverein einen Vortrag über Ri­
chard Wagners »Parsifalt. 

Deutschland noch nicht hoffen konnte, 
daß es einmal zu einer Arbeitsdienst­
pflicht und wieder zu einer allgemeinen 
Wehrpflicht kommen würde, Das wissen­
schaftliche Verdienst Kaup« besteht h'er 
in der nachdrücklich betonten Erkennt­
nis, daß alle praktischen konstitutionshy-
glenlschen Forderungen nur dann Aus­
sicht auf Erfolg haben können, wenn die 
untersuchenden Ärzte sich an eine ein-
hoitliche Bcurteilungsniethodik gewöh­
nen. 

In konsequenter Weise ging Kaup in 
seinen Arbeiten der letzten Zelt an die 
Schaltung einer solchen Normkunde 
heran. £r begnügte «ich aber nicht mit 
der Aijfstellung einer morphologischen 
Norlnkunde, er ging sehr bald über zu t noblen Kammerstil, der aus gesundem 
einer funktionellen Normkunde, wobei ' Musizieren sprießt. Man spürt: das Ver-
ihin in erster Linie eine Klärung der le- trauen in die eigene Kraft überwindet 
benswicht;gen Funktionen, der Atmung bei ihnen spielend alle Schwierigkelten, 
und des Kreislaules, am vordringlichsten t Die Vortragsfolge war dankenswerter 
ercchienen. Es lulgten sehr eingehende ' Weise dem Gegenwartsschaffen gewid-

ER MODELLIERTE 
HUGO WOLF 

Professor Franz Seifert zum Geburtstag 

Dieser Tage konnte der Wiener Bild­
hauer Professor Franz Seifert semen 78. 
Geburtstag begehen. Die Untersteier-
mark hat diesem Künstler gegenüber al­
len Grund zur Dankbar keit: ist Professor 
Seifert doch der Schöpfet zahlreicher 
ausgezeichneter Plastiken unseies Hugo 
Wolf. Er war es auch, der dem Meister 
die Totenmaske abnahm. Ein Abguß da­
von, wie auch eine schöne Metall-Sta­
tuette und eine unterlebensgroße Wolf­
büste in Stein, gereichen dem Hngo-
Wolf-Museum in Windischgraz zur Zier­
de. Auch eine lebensgroße Metallbüst« 
Wolfs gelangt in der nächsten Zeit in« 
Museum nach Windischgraz. Und da« 
Reliefporträt Wolf# am Geburtshause 
stammt gleichfalls von Professor Seifart 

Der am 2. April 1866 in Schönkirchen 
am Marchfelde geborene Künstler gehört 
zu den Stillen im Lande. Sein ganzes 
Leben ist verantwortungsbewußt» Ar­
beit im Dienste der Kunst. Von den 
zahlreichen Denkmälern, die er der Stadt 
Wien schenkte, möchten wir besonders 
das poesievolle Strauß-Lanner-Denkmal, 
dieses steingewordene Loblied auf «in 
unbeschwertes Alt-Wien, hervorheben. 
Aber auch als KleinplasÜker machte sich 
der Künstler einen geachteten Namen. 

Professor Seifert lernt« im Haus« sei­
ner Lehrers Edmund von Hellmer, dem 
Schöpfer von Wolfs Grabdenkmal am 
Wiener Zentralfriedhof, Hugo Wolf ken­
nen. Im Perchtoldsdorf«r Landhaus d«« 
Bildhauers von Hellmer, wo Wolf «In 
oft und gerne gesehener Gast war, hört« 
Seifert den Meister wiederholt sein« 
neaiesten Lieder vortragen. Für die Pari­
ser Weltausstellung Im Jahre 1900 er­
hielt er dann von der Gemeinde Wlan 
den Auftrag, eine lebensgroße Bronze-
Büste Wolfs zu schaffen. Er besucht« 
Wolf, der sich anfangs heftig sträubt« 
dem jungen Künstler zu sitzen, und Im­
mer wieder erklärte, er sei doch nicht 
berühmt genug, um In einer Plastik ver­
ewigt zu werden. Schließlich gab er dem 
Drängen seiner Hifi bestürmenden Freun­
de nach, und Professor Seifert könnt« 
nun ungehindert arbeiten. Wolf sah das 
fertige Werk leider nicht, da er um 
diese Zelt schon sehr krank war. All« 
Wolf-Plastiken Professor Franz Seiferts 
tragen den Stempel ewiggültiger Wahr­
heit und hoher k(lnstlerischer Vollkom­
menheit. 

Mögen dem Meister, der innerlich jung 
geblieben ist und der noch heule — trotz 
seiner 78 Jahre — in soinem Atelier 
emsig arbeitet, noch recht viele sonnige 
und arbeitsfrohe Tage beschieden sein! 
Mögen ihm diese Zeilen auch sagen, dafl 
die Untersteiermark besonders sein 
Schaffen im Dienste Hugo Wolf« zu 
schätzen und zu würdigen weiß. 

Nant IVamle^ 

Das Linzer Streichquartett in Graz 
Es bereitet« Genuß, die Bekanntschaft 

des Linzer Streichquartetts zu machen. 
Die vier Musiker pflegen «inen vitalen, 

Untersuchungen zur Bestimmung des 
Herzschlag Volumens und de« Sauerstoff­
bedürfnisses der Gewebe, die Kaup mit 
seinem Mitarbeiter Grosse niedergelegt 
hat. In Buchform sind diese Ergebnisse 
zusammengefaßt unter dem Titel »Arbeit i 
und Erholung als Atmungsfunktion dr« ! 
BUitPs« erschienen. Diese Arbeiten bil­
deten gleichzeitig auch die Grundlage I 
einer Korrelationskunde, die ebenfalls 
«inerläßlich ist, um einen Einblick in das 
Wesen der Konstitution und in die Zu­
sammenhange zwischen äußerer Körper­
form und Größe und Gewicht der Innen­
organe zu gewinnen und die wechselsei­
tigen Beziehungen und Kompeneations-
möglichkelten von Organfunktionen un­
tereinander, sowie ihre Zusanunenhänge 
mit krankhaften Störungen näher ver-

met und gab so dem Gastspiel von vorn­
herein «Ine besondere Not«. 

Zu Beginn hörte man das Streichquar­
tett op. 22 d-moll von Otto Jochum, das 
für Graz eine Erstaufführung war. Em 
enormer Musikverstand bedient sich hier 
in meisterlicher Weise der alten For­
men — Einleitung und Doppelfuge, Ka­
nonisches Menuett, Intermezzo, Rondo-
Finale — sind die einzelnen Sätze über­
schrieben. Diese Musik, dte sich mit 
voller Berechtigung in der Formenspra­
che der Alten ergeht, ist aus dem Geist 
empfunden und erhält Ihr besonderes 
Gepräge durch eine herbe männliche 
Chromatik. So entsteht der Eindruck 
eines meisterlichen Beherrschens aller 
Ausdrucksmittel, wobei allerdings der 

Autogrammjäger 
Von Dr. h. c, Franz Karl GInzkey 

Eine  besondere  und  ke ines fa l l s  res t lo«  
e r f reu l iche  Abar t  de r  Sammler  b i lden  
d ie  Autogrammjäge t  und  - j äger innen ,  
de ren  tc rm. tenh i i f t e  Tä t igke i t  ja  h in läng­
l i ch  bek ' inn t  i s t .  Es  wi rd  a l los  he rbe ige-
t ragen ,  WÜS nur  i rgend  Rang  und  Na­
men  ha t  und  wahl lDs  zu  e inem mächt i -
g«»n  Gebäude  an  wei te r  n ich t  beach te ten  
Bsnvhmthe l len  aufqe türmt .  Die  Kenntn i s  
des  Werke t  I s t  nebensäch l ich ,  de r  b loße  
Name a l le» .  Das  i s t  nun  aber  sch l immer  
a l s  n ich t s ,  denn  e«  bedeu te t  im le tz ten  
e 'was  Nega t ives ,  e ine  sp ie le r i sche  Nich­
t igke i t se rk lä rung  de«  ge i s t igen  Werkes  
überhaupt .  Anders  s teh t  e s  mi t  Jenen ,  
d ie  aus  Innere r  Wer t schä tzung  heraus  
den  Srhr i f t^ügen  e ine«  Schaf fenden  na­
hes tehen  wol len ,  mi t  dem s ie  s ich  t i e fe r  
ve rbunden  füh len .  Es  w ' . rd  da  v ie l  von  
der  Ar t  abhängen ,  mi t  de r  an  ihn  her ­
ange t re ten  wi rd .  Wie  se l t en  aber  s ind  
d :e>-e  k le  npn  Crsurhe  um e in  Auto-
grnmm Zeur rn i 'we  e iner  Persön l ichke i t ,  
d  e  den  Cmpf^ inner  angenehm berüh 'H 
Meis t  e r schr ick t  e r  vor  de r  hoh len ,  ab-
of le ie r tnn  Formel ,  d ie  ihm deu t l i ch  kund-
o  b t ,  df i l^  ?e in  Name wich t ige r  i s t ,  a l s  e r  
f r - lMt .  A ' i rh  df i f i  Rückpor to  so l l  e r  meis?  
«» l l i f i t  bezah len ,  denn  e«  ha t  ' hm 1a  e ine  
Fhr«  zu  se in ,  r i aß  man  ihn  überhaupt  
V.pnnt .  Er fü l l t  e r  das  .An ' Juchen  n ich t  und  
i«f  e r  f r ' ' \ ind l i '~her  N- i tn r ,  b le ib t  Ih rn  dn^h  
dnr  V  hgeyrhmack  imgr- r i l l i ^  qewescn  
ru  «;e iT i .  

F. h entsinne mich eines Gesprflches 
m t Peter Rofsegqer, der, seiner einzigar­
tigen Volkstümlichkeit nach, unter dem 
Anvsiurm der A'itogr«mm'''iger b^sonde'-s 
zu 1- 'der Fs •w.ir überhaupt be­
zeichnend für ihn, wie er eich zu helfen 

gewußt und dabei das Nützliche nicht i mich auf« Höchste befremdet. Wollen 
übersehen hatte. Er verlangte für jedes 
Aiftogramm eine Krone, damals österrei­
chischer Währung, für den Deutschen 
Schulverein! Und da sich Viele schäm­
ten, einen peinlichen Rückzug anzutre­
ten, kam für seine Lieblingssorge, den 
Schulz der deutschen Schulen an den be­
drohten Grenzen, ein ganz erhebliches 
Sümmchen zustande. Was könnten da be­
sonders unsere Filmgrößen für die Wohl­
tätigkeit leisten, wenn si? dieses Ver­
fahren gleichfalls befolgten! 

Auch heitere Dinge ergeben sich In 
diesem Zusammenhang und ich möchte 
hier ein kleines persönliches Erlebnis 
nicht verschweigen. Vor Jahren erh elt 
ich aus einer Schule im schönen Gmun-
den immer wieder Zuschriften mit dem 
Ersuchen um ein Autogramm Da ich die 
Jugend nicht gerne enttäusche, sandte 
ich fleißig meinen Namenszug In das 
liebliche Seestädtchen und hoffte Im Stil­
len, daß diese Massenerkrankung nicht 
lange dauern werde. Belm Zwölften end­
lich aber riß mir die Geduld und Ich 
schrieb auf einer Karte zurück: 

Da« zwölfte Autogramm nach 
Gmunden! 

Will man denn dort noch nicht 
gesunden? 

Im Traunsee baden, Schwammerln 
sammeln. 

Der Sennerin von Liebe stammeln. 
Scheint mir für Jünglings Seel" 

und Leib 
Fürwnhr ein bess'rer Zeitvertreib. 

Wie betroffen war Ich aber, als Ich 
nach einigen Tagen einen Brief von zar­
ter Damenhand erhielt, der ungefähr fol­
genden Inhalt halte: »Mein Herr«, 
srh'-'eb d'e Drime, »daf Autogramm, das 
Sie meinem Sohne Kaspar sandten, hat 

Sie zur Kenntnis nehmen, daß mein Sohn 
noch nicht vierzehn Jahre alt ist und 
daß es, wenn er auch zeitweise Schwam­
merln sucht, noch lange n'cht seine Ge-
pllogenheit ist, zu Sennerinnen von 
Liebe zu stammeln Etwas mehr Vorsicht 
in Ihren Ausdrücken wird hier zweifel­
los am Platze sein.« 

Seither hüte ich m'ch, Autogrammjä­
ger dichterisch belehren zu wollenl 

Drcie, die aussterben 
Von Wendelin überzwech 

Der Jüngling, die Jungfrau und der 
Knabe sterben aus. 

In meiner Jugendzeit gab man einem 
fröhverblichenen jungen Menschen 
männlichen Geschlechts noch den Ehren­
titel eines »wohlachtbaren Jün<}linqB« 
mit in« Grab, und auch der Schuldirektor 
bezeugte uns in der Abschiedsrede, daß 
wir nun Jünglinge seien, die in den Emst 
des Leben« hlnaiisträten. Heute würden 
«ich junge Menschen so was verbitten, 
im Leben wie im Ttxlet Versuchen «1« e« 
einmal, einen 18jährigen al« Jüng'llng zu 
bezeichnen! Er wird Ironisch lächeln 
über Ihre RückstSndlgkeit oder Unbehol­
fenheit. Er fühlt sich als »Junge« oder 
»junger Mann« oder gar als »junger 
Herr« (besonder« werm er etwa eine 
Jungfrau aueführti) 

Halt — von weqen »Jungfrau« I Sie Ist 
nämlich noch heftiger al« der Jüngling 
ausgestorben. Nein — machen «ie jetzt 
keine albernen Witze, e« i«t nur sprach­
lich gemeint. Ein Buch »für Jungfrauen« 
würde keine Leserinnen oder Leser mehr 
finden, man würde e« von vornherein 
als altmodisch und langweilig empfin­
den. Würden sie es wagen, den Satz aus-
zuspreclien: »Die Jungfrau ergriff nach 

dem Arbeitsdienst den Beruf einer Rönt-
genschwester»? Da lachen ja die Hühner. 
Die ehemalige »Jungfrau« ist vom »Mä­
del«, vom »jungen Mädchen«, von der 
»jungen Dame« abgelöst. (Wobei wir bluthaft "orientierten Musikers 

seelische Anteil gewissermaßen nur v«r-
deckt und ohne Absicht hörbar wird. 

Anders verlährt der Südstelrer Josef 
Kolleritsch, der seine beiden kontra-
punklischen Studien op. 6 (vor ungefähr 
zehn Jahren entstanden) ausdrücklich 
als Studien bezeichnet. Ein Vorspiel nnd 
Fuge im doppelten Kontrapunkt und ein 
Vorspiel und Üoppeltug« offenbaren ge­
rade in ihrer musikalischen Substanz di« 
Wärme der Empfindung «Ine« bluthaft 
gesteigerten Erlebens, da« sich der Fug« 
mehr aus Lust am formalen Ergötzen be­
dient, denn aus innerem bekcanerhaftem 
Verpflichtelsem. Kolleritsch bleibt ouch 
im strengen Satz vorwiegend Melodiker 
und adelt damit gleichsam die Form. 

Roderich von Mojsisovics, der fein­
sinnige Steirer, der in Graz schon jahre­
lang nur mehr dem Namen nach bekannt 
war, überraschte durch ein Streichtrio 
G-dur, op. 101 in Serenadenform. Das 
fünfteilige Werk gleicht einem sprudeln­
den musikalischen Quell, dem ein durch­
aus eigenständiges Klangbild von zarte­
ster Stimmung und Farbe den Charakter 
intimen Selbstgespräches verleiht. Moj­
sisovics, ein profunder Kontrapunktiksr 
und Theoretiker, ergeht «ich In überra­
schenden harmonischen Wendungen, 
ohne doch das Wagnis auf die Spitze zu 
treiben, dem Klang etwa den Schmelz 
des Wohllauts zu nehmen. Immer sind 
seine Verflechtungen vom subtilen Ge­

kurz daran erinnern, daß die »Junqfr,TU« 
und die daraus abgekürzte »Jungferi 
noch vor hundert Jahren unser »Fräu­
lein« von heute ersetzte.) 

Noch nicht ganz so weit ist der Auf­
lösungsprozeß beim »Knaben« vorge-
schrittem aber warten sie noch zehn 
Jahre, dann ist er dem Jüngling In« 
sprachliche Massengrab nachgefolgt. 
»AI« ich ein kleiner Knabe war« — san­
gen wir einst) ein Lyriker von heute 
dürfte sich da« nicht leisten, er erschie­
ne gespreizt. Schon sind die »Knaben­
schulen« im Begriff zu verschwinden, 
vielleicht fristen sie noch in amtlichen 
Bezeichnungen ein kärgliches Dasein — 
»man« spricht allgemein (und sogar 
schon offiziell) von »Oberschulen für 
Jungen«. Ja; der »Junge« hat den »Kna­
ben« und den »Jüngling verschlungen, 
die Übergänge sind zei^flossen. Jeden­
falls; das Wort »Knabe« wird bald nur 
noch wie eine Hirtenschalmei aus fer­
nen Zelten tönen. Schade drum! 

Ein Glück nur, daß es nach wie vor 
noch die »MSdchen« gibt... Freil'ch-

sie sind eigentlich nur ver/.ierlichte 
»Maiden«, die neuerdings w'eder In den 
»Arbeitsmaiden« aufgelebt sind. 

Weil wir gerade bei den Mädchen 
sind — e« Ist bekannt, daß das Wort 
»Dirne« nofh vor hundertfünfz'g Jahren 
nicht anröchig war («o wenig wie da« 
»Frauenzimmer«), In den Mundarten übri'» 
gen«. Im Oberdeutschen soWohl wie im 
Nlederdeutflchen, hat es sich noch stu­
benrein erhalten: ein »Dirndl« und eine 
«sftte Deern« sind wirklich ein anstan­
diger Umgang! 

geleitet So entsteht ein durchaus apar­
tes, in seiner Eigenart aber gleichzeitig 
auch höchst poesievolles Work dessen 
geringe innere Spannweite allerdings 
eine knappere Form empfehlen würde. 

Mit dem Streichquartett op, 6t, C-dur, 
von Anton Dvofak klang der Interessante 
Abend aus. Problemlos und ohne Schwer« 
überließen sich die vier Musiker diesem 
Sang aus Böhmen. Bei Dvofak tritt die 
Form anscheinend zurück hinter dem. 
was seine Seele zu verkünden hat Seine 
Innere Sprache wird wie von selbst zu 
Musik. Sie klingt und tönt au» einer 
Selbstverständlichkeit heraus. Und die 
vier Instrumente der Linzer — Alfons 
Vodosek, (1. Violine), Rudolf Hofei {7 
Violino), Anton Bauer (Viola) und Wil­
helm Czerwinkü (Cello) — folgen die­
sem Klingen mit einer Begeisterung, der 
Ihrem darin ausgedrückten Bekenntnis 
alle Ehre macht. 

Trotz der Länge des Programme«, das 
auch an den Zuhörer erhebliche Anfor­
derungen stellte, hielt die Stimmung Im 
Saale bis zum letzten Bogenstrich an, 
nnd auch die schlienilch noch gebotene 
Zugabe wurde mit dankbarer Anerken­
nung beklatscht. ' 

Kurt Hilfirhrand Mntzak 

Eine zweihändige Streuvels-Ausgabe. 
Der Verlag J Engelhorns Nachf. Adolf 
Spemann in Stuttgart, der sich in den 
l e t z t e n  J a h r e n  i n  v o r b i l d l i c h e r  W e i s e  f ü r  
den flämischen Dichter Stijn Streuvels 
in Deutschland eingesetzt hat bereitet 
jetzt eine Ausgabe der ausgewählten 
Werke von Stijn Streuvels in zwei um-j 
fangreichen Bänden vor. 


